
50. Jahrgang.Nr. 83

noth- 
denn 
geht 
nur 
Da 
und

halbe Million Mark. Die Jahresrechnung schließt 
nur mit einem Ucberschuß von 6150 Mark ab. 
Das übrige Geld ist also — da es für praktische 
Zwecke nicht ausgegeben ist, — in der 
Hauptsache für die Bundes-Verwaltung drauf
gegangen. Herr Dr. Diedrich Hahn, auch ein 
Mann „ohne Ar und Halm", bekommt als 
Direktor ungefähr 12000 Mk. Herr Dr. Derlei, 
der Redakteur des Bundesorgans, bezieht gleichfalls 
eine große Summe. Außer ihnen werden 85 Be
amte an der Centralstelle in Berlin und 13 Ge
schäftsführer in der Provinz bezahlt. 1615 Ver
sammlungen hat der Bund im vorigen Jahre ab
gehalten — in diesem Jahre dürften es noch mehr 
werden, — nun mag sich ein jeder ausrechnen, 
welches Heidengeld an Reisespesen und Diäten 
das alles verschlingt. Aber auch Herr v. Ploetz, 
der oberste aller Bündler, die ihn „Vater Ploetz" 
nennen, geht nicht leer aus. Allerdings bekommt 
er, wie er immer entrüstet mittheilt, kein Gehalt, 
aber nach seinen eigenen Aussagen erhält Herr von 
Ploetz für seine Reisen zwischen Berlin und seiner 
Heimath und für seinen Aufenthalt in Berlin 
4000 Mk., dazu an Reiseliquidationen durchschnitt
lich pro Jahr 1500 Mk., im Ganzen also 5500 Mk. 
Nun kosten aber dem Herrn die Reisen zwischen 
Berlin und seiner Heimath den größten Theil des 
Jahres — nichts; denn er hat als Reichstags
abgeordneter während der Session freie Fahrt, und 
für seinen Aufenthalt in Berlin erhält er als Land
tagsabgeordneter aus der Staatskasse während der 
ganzen Session — auch jetzt während der Oster- 
ferien — täglich 15 Mk.; das waren im vorigen 
Jahre ea. 3000 Mark. Wir dächten, wenn dem 
reichen Herrn v.Plötz die „Noth der Landwirthschaft" 
wirklich so zu Herzen ging, so könnte er ganz gut 
auf die Reise- und Aufenthaltskosten aus der Kasse 
des Bundes, zu der alle Mitglieder beisteuern 
müssen, verzichten

Die Herren vom Bunde sind immer etwas un
angenehm berührt, wenn man ihnen diese Rechnung 
aufmacht, aber es ist das durchaus 
wendig, um den Bauern zu zeigen, wofür sie 
eigentlich die Beiträge zahlen. Fünf Jahre 
nun die Sache schon so fort, ohne daß auch 
das geringste Praktische geleistet worden ist. 
kann man es denn allerdings dem mittleren 
kleineren Grundbesitz nicht verdenken, wenn sich 94 
Prozent desselben vom Bunde fern halten und 
nichts von ihm wissen wollen; die übrigen 6 Prozent 
werden auch noch klug werden.

Der „Kladderadatsch" vor dem 
Reichsgericht

Es kommen also auf 100 
Land Wirthe 3, sage und schreibe drei 
Bündler, während 97 dem Bunde fern 
Landwirrhe, die mehr als 1 Hektar Land 

also solche, von denen der „Bund"

sich

I
Der Majestätsbeleidigungsprozeß gegen den 

„Kladderadatsch" hat bekanntlich zur Verwerfung 
der von dem Angeklagten Johannes Troian 
eingelegten Revision geführt. Es verbleibt sonnt 
bei der Festungsstrafe von zwei Monaten.

Ueber die Verhandlung vor dem Reichsge
richt entnehmen wir der Berliner „Volksztg." folgen
den Bericht:

Den Gerichtshof bilden: Reichsgerichts-Senats- 
präsident Dr. Loewenstein (Präsident) und die 
Reichsgerichts - Räthe Schmalz, Boettrich, Dr. 
Olshausen, Kaufmann, v. Buchhausen und 
v. Bärenfels (Beisitzer).

Die Anklage vertritt Ober-Reichsanwalt Hamm. 
Die Vertheidigung führt Justizrath Dr. v. Gordon 
(Berlin). Der Angeklagte Trojan und der Ver
leger des „Kladderadatsch", A Hofmann (Berlin), 
sind persönlich erschienen. Es hat sich außerdem 
ein zahlreiches Publikum in dem, eleganten Sitzungs
saale des zweiten Strafsenats eiugefunden.

Nach Eröffnung der Sitzung trägt der Referent, 
Reichsgerichtsrath Dr. Olshausen, in ausführ
licher Weise den Sachverhalt vor.

Justizrath Dr. von Gordon sucht danach in 
längerer Rede auszuführen, daß der Vorderrichter 
sich in einem Rechts irr th um befunden habe. Es 
«vrk Dt)ne w^teres zugegeben, daß das inkriminirte 
© auch der inkriminirte Prosa-Artikel eine
Krmk Se. Majestät enthalte. Es sei bekannt, daß 
Friedrich der Große kein rechtgläubiger Christ, wohl 
aber ein sehr bedeutender Heerführer war. Es 
sollte durch das Bild gezeigt werden, daß die be
treffende Bemerkung Sr. Majestät unrichtig sei. 
Es sei bereits gesagt worden, daß, wenn die in
kriminirte Nummer des „Kladderadatsch" dem Kaiser 
zu Gesicht gekommen wäre, der hohe Herr, der be
kanntlich seinen bedeutenden Ahnherrn Friedrich den 
Großen über Alles schätze, zu der Ueberzeugung ge- 

I l^gt wäre, seine Aeußerung sei nicht zutreffend.

Er (Vertheidiger) behaupte: die betreffende Aeuße
rung Sr. Majestät entspreche garnicht den Anschau
ungen des hohen Herrn, die Bemerkung sei lediglich 
im Redeaffekt erfolgt. Es gebe allerdings politische 
Richtungeu, die diese Ansicht verträten. Wenn nun 
der Angriff gegen diese Richtung erfolgt wäre, 
würde dieser alsdann auch als Beleidigung ange
sehen werden?

Der erste Richter habe ausgeführt, daß zwischen 
Beleidigung einer Privatperson und des Souveräns 
kein Unterschied sei, der erste Richter habe jedoch 
zur Begründung hierfür zwei Sätze angeführt, die 
dieser Auffassung widersprechen. Thatsächlich stehe 
auch im Strafgesetzbuch nichts von Ehrfurchts
verletzung, sondern nur von Beleidigung. Der 
erste Richter habe nur ein Lächeln, keineswegs aber 
ein höhnisches oder ironisches Lachen Friedrich 
des Großen 2c. festgestellt. Dieses Lächeln über 
irgend eine Aeußerung könne aber keineswegs 
als Beleidigung aufgefaßt werden. Eine Be
leidigung könne doch nur dann vorhanden fein, 
wenn die sittliche Ehre angegriffen fei, niemals 
aber, wenn man Jemanden betreffs seiner Tüchtig
keit tadle. Wenn man einem Richter sage: erkenne 
die Gesetze nicht, dann greife man nicht seine sitt
liche Ehre an, sondern mache ihm nur den Vor- 
wurf, zu wenig gearbeitet zu haben. Wenn das 
inkriminirte Bild als Beleidigung gelte, dann könne 
sich jeder Abgeordnete 2C. beleidigt fühlen, 
wenn sein Auftreten im „Kladderadatsch" in 
humoristischer Weise behandelt werde. Wenn 
eine Kritik, wie im vorliegenden Falle, als Be
leidigung gelte, dann sei jede Humoristisch- 
satyrische Literatur unmöglich. Er (Ver
theidiger) behaupte: der erste Richter habe weit über 
das Ziel hinausgeschossen, er sei bei Feststellung 
der Beleidigung von falschen Voraussetzungen aus
gegangen. Im Interesse einer humoristisch-satyri- 
schen Literatur sei es erforderlich, daß eine ruhigere 
Auffassung zur Geltung komme. Die Kritik sei 
gemildert, sobald sie in humoristische Form ge
kleidet werde. Der Umstand, daß bei dem Ange
klagten angesichts seiner stets bewiesenen monarchi
schen und patriotischen Gesinnung jede beleidigende 
Absicht ausgeschlossen sei, könne leider nicht in Be
tracht kommen; bei Prüfung der Sachlage könne 
dies Moment aber doch nicht ganz außer Acht ge
lassen werden. Er beantrage daher, das erste 
Urtheil aufzuheben und auf Freisprechung zu 
erkennen.

Ober - Reichsauwalt Hamm: Der erste Richter 
hat allerdings zwei falsche Sätze zur Begründung 
seines Urtheils angeführt, er kommt aber doch zu 
dem richtigen Schluß, daß Majestätsbeleidiguugen 
genau so beurtheilt werden, mit Privatbeleidigungeu, 
nur das Strafmaß ist ein höheres. Der Herr 
Vertheidiger geht aber von einer ganz falschen Vor
aussetzung aus, wenn er behauptet: nur wenn die 
sittliche Ehre verletzt werde, sei eine Beleidigung 
vorhanden. Wenn das richtig wäre, dann würde 
der Richter den Beleidigten die Pistole ge
wissermaßen in die Hand drücken, um sich 
selbst Genugthuung zu verschaffen. (?!) Eine Be
leidigung ist auch schon dann vorhanden, wenn 
Jemand in anderer Weise als in seiner sittlichen 
Ehre verletzt wird. Der Strafrichter muß auch 
gegen eine Herabwürdigung einer Person den er
forderlichen Schutz gewähren, auch wenn diese 
Herabwürdigung sich gegen eine einzelne Handlung 
des Verletzten richtet. Der erste Richter hat nun 
als thatsächlich festgestellt erachtet, daß eine solche 
Herabwürdigung Sr. Majestät in dem Bilde 2c. 
enthalten ist. Diese thatsächliche Feststellung kann 
der Nachprüfung nicht unterliegen. Ich beantrage 

daher, die Revision zu verwerfen.
Verth. Justizrath Dr. v. Gordon: Der Hell 

Ober - Reichsanwalt hat zugegeben, daß Zwei Satze 
irrthümlich in dem Urtheil des ersten Ruh * 
halten sind. Da man aber einerseits emen Elchen 
Irrthum nicht annehmen und aride f b 
wissen kann, ob und inwieweit diese b den Satze 
auf das Urtheil von Einfluß gewe en smd. ,o ist 
umsomehr eilte Aufhebung des ersten Urtheile er- 

fDlt,@igen 1 Uhr Mittags verkündet SenatsprSstdent 

Dr. Löweustein folgendes Urtheil:
Der Strafsenat hat dahin erkannt, daß die ein

gelegte Revision des Angeklagten Trojan zu 
verwerfen und dem Angeklagten die Kosten des 
Verfahrens zur Last zu legen seien.

Der Senat kann der Ansicht des Herrn Ver- 
theidigers nicht zustimmen, daß esile Beleldigung 
nur dann vorhanden fei, wenn die sittliche ) 
eines Menschen verletzt ist. Es giebt eine nutzere 

und eine innere Ehre.

Wenn man einem Merischen eine Dummheit 
vorwirft, so kann hierin eine Beleidigung liegen, 
obwohl damit die sittliche Ehre nicht angegriffen ist.

Jede Kritik der körperlichen oder geistigen Eigen- 
schast eines Menschen kann eine Beleidigung ent
halten. Ob und inwieweit dies der Fall ist, 
unterliegt der Beurtheilung des Strafrichters. In 
dem vorliegenden Falle hat die Strafkammer eine 
Beleidigung Sr. Majestät für vorliegend erachtet. 
Die Strafkammer ist dabei von dem Grundsatz 
ausgegangen, daß eine Majestätsbeleidigung alle 
Merkmale einer gewöhnlichen Beleidigung enthalten 
muß und hat dies auch im vorliegenden Falle für 
festgestellt erachtet. Die Nichtigkeit dieser Anschauung 
entzieht sich daher der Prüfung des Revisionsrichters. 
Der erste Richter ist von der richtigen Auffassung 
ausgegangen, daß die Person Sr. Majestät des 
Kaisers einen größeren Schutz haberl muß, als 
eine Privatperson.

Bei jeder Kundgebung kommt es auf die Um
stände an, ganz besonders von wem und gegen wen 
sie gerichtet ist. Nicht jede Satyre und Carieatur 
ist beleidigend, wohl aber kann jede Satyre und 
Carieatur beleidigend sein.

Die Entscheidung hierüber steht in jedem einzel
nen Falle lediglich dem Strafrichter zu, ebenso die 
Prüfung der Frage: ob der Angeklagte das 
Bewußtsein der Beleidigung gehabt hat. Die 
Strafkammer hatte diese Momente als thatsächlich 
festgestellt erachtet, es war daher, wie geschehen, 
zu erkennen."

Die Anklage gegen den „Kladderadatsch" wegen 
des nulimehr endgiltig straffällig gewordenen Bildes 
hatte nicht nur bei Nicht Juristen, sondern auch bei 
Juristen Aufsehen erregt. Wir glauben, so schreibt 
die „Volksztg.", daß die Anschauung über das Be
gründete oder Unbegründete der Anklage durch die 
Motivirung der Abweisung der Revision nicht im 
Sinne und zu Gunsten des Urtheils der letzten In
stanz beeinflußt werden wird. Ganz im Gegentheil 
sind wir der Meinung, daß diese Motivirung die 
Bedenken gegen den dem „Kladderadatsch" gemachten 
Prozeß von Neuem herausfordern wird. Auf jeden 
Fall ist mit Sicherheit aber anzunehmen, daß ge- 

I rade infolge des gegen den „Kladderadatsch" durch
geführten Prozesses die Zahl derjenigen abermals 
erheblich zuilehmen wird, welche die Beseitigung 
des Majestätsbeleidigungsparagraphen in 
seiner gegenwärtigen Fassung aus dem Reichsstraf- 
gesetzbuche für ein dringendes Erfordernis; der 
Zeit halten. Nichts beweist schlagender die juristische 
Unhaltbarkeit dieses Paragraphen, als daß ein Mann, 
gegen dessen hervorragend monarchische Gesinnung 
nichts hat ins Feld geführt werden können, in die 
Lage versetzt gewesen ist, dem Paragraphen zum 
Opfer zu fallen. Daß der Paragraph so tote er 
ist dem monarchischen Gedanken tn keiner Weise 
förderlich ist, das sollten sich auch die royalistischsten 
Kreise Deutschlands nicht verhehlen.

Politische Uebersicht.
Während der Bund der Landwirthe mit Eifer 

beflisseil ist, gegenüber den einzusammelndeii Parteien 
wiederholt und feierlichst zu betonen, daß der Bund 
keine p o l i t i s ch e P ortei, sondern lediglich 
eine wirthschastspolitiscbe Vereinigung bilde, sind 
doch bereits in aller Stille eine Anzahl Candi- 
d a t u r e n für den Reichstag vorbereitet 
worden, durch die Nichts-als-Bündler tn den Reichs
tag gebracht werden sollen. Auch jetzt berichtet die 
„D. Tagesz." wieder, daß die Vertrailensmänner 
des Bundes der Landwirthe int Wahlkreis Als - 
feld-Lauterbach den Gutsbesitzer Schade 
aufgestellt haben, der im Falle seiner Wahl feiner 
politischen Partei beitreten werde. Da bereits 
verschiedene andere derartiger „unpolitischer Candi- 
daturen" angekündigt worden sind, ist es klar, daß 
diese, um den gleichfalls unpolitischen -roeior 
Hahn geschaart, den Grundstock der Bund er- 
parkt bildet, sollen. Di-s- Part« wird ab« 
ihre Mandate banpifächltch auf Kosten 
der konservativen Partei erobern, m deren Wahl- 
kreisen von den Bllndlcrn am wirksamsten vor- 
„arbeitet worden ist. Wenn die Konservativen 
somit jetzt durch mutiges Zurückwetchcn der Aus- 
inandersetznng mit den Mndkrn aus dem Wege 

aehell und durch reichliche Opfer den Frieden 
erkaufen, so ist damit die nothwendige Auseinander' 
setzung nicht aufgehoben, sondern nur aufgeschoben. 
Mit dem Verhältniß zwischen den Konscr- 
o a t i v e n und dem Bund der L a n d iv i r t h e 
beschäftigt sich auch eine in der „Germania" ver
öffentlichte Auslassung. Es hat den Anschein, so 
wird darin ausgeführt, als habe die konservative

Der Bund der Landwirthe.
Die Agitatoren des Bundes der Landwirthe 

machen verzweifelte Anstrengungen, die mittleren 
und kleineren Grundbesitzer einzufangen und in ihr 
Joch zu spannen. Mit großspurigen Redensarten 
wird erklärt, der Bund der Landwirthe sei die 
bedeutendste und mächtigste Interessenvertretung in 
Deutschland und habe für die Landwirthschaft schon 
unendlich viel geleistet. Wenn wir diese Be
hauptungen auf ihre Richtigkeit prüfen, so zeigt sich 
zuerst, daß der Bund auch nicht Die geringste 
Berechtigung hat, sich als Vertreter der deutschen 
Landwirthschastsbetriebe aufzuspielen. In Deutsch
land sind 5 596 900 selbstständige landwirthschcrftliche 
Betriebe. Der Bund hatte nach dem am 14. 
Februar 1898 in der Generalversammlung des 
Bundes in Berlin im Zirkus Busch erstatteten 
Bericht des Bundesdirektors Dr. Diedrich Hahn 
187000 Mitglieder, 
deutsche 
ganze 
stehen, 
besitzen, .... 
behauptet, daß sie vom Antrag Kanitz Nutzen haben 
würden, existieren in Deutschland 2551963. 
Nimmt man diese Zahl an, so steigt der Prozent
satz auf 6; also von 100 Landwirthen, die mehr 
als 4 Morgen Land besitzen, gehören 6 dem 
„Bunde" an und 94 nicht. Allerdings, die sechs 
Bundesbrüder, die bekanntlich einen großen Mund 
haben und laut schreien, machen mehr Lärm als 
die 94 Landwirthe, die ruhig sind und lieber 
fleißig arbeiten als umherzukutschiereti und Agitation 
zu treiben. Trotzdem aber wird niemand behaupten 
wollen, daß die 6 Bündler das Recht haben, sich 
als Vertreter der Landwirthschaft aufzuspielen, 
während die übrigen 94 nichts zu sagen haben 
sollen.
t Fällt so, die Berechtigung des „Bundes' , ,uy 
„ Ein maßgebende Vertretung der Inter

essen der deutschen Landwirthschaft hiuzustellen, in 
öujarnmen, so fällt die Antwort auf die Frage 

ma f?£nu ber Bund in den fünf Jahren 
seines Bestehens Praktisches für die deutsche 
Land Wirthschaft geleistet?" noch viel mehr zu 
Ungmisten der Bündler aus. Die Herren Agitatoren 

u n-dmeu bP\efr £anntIic§ den Mund gern etwas 
Ä 1, Der Bund hat es zu Wege

gebracht, daß nunmehr überall im deutschen Reicbe 
die Noth der Laudwirthschaft erkannt wird! Wenn 
m J° tofre kaS bodj ein sehr negatives 
Verdienst und auch nur ein ganz kleines. Aber die 
Sache stimmt nicht, denn auch ohne den Bund hätte 
man die mißliche Lage der mittleren und kleinen 
Landwirthschaft, die Niemand leugnet und Niemand 
geleugnet hat, erkannt; die Uebertreibungen des 
Bundes aber, der besonders die Interessen des 
Großgrundbesitzes und der Junker vertritt, haben 
den Bestrebungen zur Abhilfe des Nothstandes mehr 
jchadet als genutzt. Wären die Ueberspanntheiten 

, L Antrages Kanitz und der Geldverschlechterer 
u-Juir wären auf dem Wege der 

H Ä Äfc?r Noth der Landwirthschaft 
bedeutend weiter als wir jetzt sind.

Sehen wir aber einmal von diesem sehr kneife!» 
haften "^^lven Verdienst der Bündler für die 
Landwirthschaft ab und fragen wir- Was haben 
denn die Herren Positives geleistet und gffchaffeno 
Und was leisten sie heute für die ungeheuren Bei
träge, die aus dem ganzen Lande nach Berlin 
fließen? Herr Dr. Diedrich Hahn hat in der be- 
reits erwähnten Versammlung die positiven Thaten 
mitgetheilt, man höre, und staune. Der „Bund" 
besorgt Saatgut für seine Mitglieder; er hat im 
vorigen Jahre 214200 Kilogramm Origiualsaatgut 
bezogen, das macht auf jedes Mitglied 1,2 Kilo
gramm, also nicht einmal 2^2 Pfund; - einfach 
flrofeartig. ^at auch 32417 Ecntner
M-'E-I bezogen; dabei kommen auf jedes 

sage und schreibe 17 Pfund — Nicht 
ÄÄ"’ Der „Bund" ertheilt auch umsonst 

Mriacn seine Mitglieder; das ist nn
“Jf ie lÄi/r !635 FMen geschehen, so dast 
?°mmt. L'k°no7° ei* 

Leistungen des „BnndV “t
fach nicht zu helfen iufrleben tft' bem lft 
KehrMe^"Derb^Bnnb "'n t^4’ if|rc .i,,te*,te 

eine Einnahme h "^"nd hatte tnt vorigen Jahre eine Emnahme bon 49l850 üIfoJ faft ci'nc 

«oeigffla"- Des CharfreitagS wegen er- IWWM. scheint die nächste Nummer dieser 
Zeitung Sonnabend Abend.



Partei sich auf Gnade oder Ungnade dem Bund 
der Landwirthe ergeben. Die „Germ." wirft dann 
die Frage auf, ob es denu mit der konservativen 
Partei so schlecht stehe, daß dieser selbstmörderische 
Entschluß gerechtfertigt sei. Das Blatt glaubt 
diese Frage verneinen zu müssen und führt aus: 

„Die konservative Partei hat noch die Kraft 
in sich, mag ihr auch ein Theil ihrer Wahlkreise 
durch den Bund der Landwirthe, durch die Antise- 
miten, durch Masuren rc. entrissen werden, als die 
zweitstärkste Partei im nächsten Reichstage wieder 
zu erscheinen. Sie wird, da die nationalliberale 
Partei auf ein Minimum reduzirt werden wird, 
den Einfluß auch dieser Partei mit übernehmen 
und so ein sehr beachtenswerther Faktor im politischen 
Leben des Deutschen Reiches bleiben. Schwer wird 
der Kampf für sie werden, aber wenn er energisch 
durchgeführt wird, wird sie ihn bestehen. Er giebt 
sie sich aber mit Resignation dem Bunde 
der Land Wirthe in der Hoffnung, Einfluß auf 
dessen Leitung und damit auf die Gestaltung der 
Reichspolitik zu erhalten, dann dürfte sie bald mit 
dem Zauberlehrling sprechen: Die ich rief, die Geister, 
werd' ich nun nicht los."

* *

Ueber die zukünftigen Handelsbeziehungen 
Deutschlands zu China sprach am Montag 
der Kaufmann Taen-Err-Toung, der in 
Berlin ansässig ist, im Deutschen Exportverein zu 
Berlin. Bon deutschen Erzeugnissen, die sich nach 
China würden einführen lassen, nannte er Seiden
band für Ausstattung der chinesischen Kostüme als 
sehr bedeutenden Handelsartikel, ebenso Knöpfe für 
Dekoration der Kostüme. Auch Tuche besonderer 
Qualität würden mit gutem Erfolge sich einführen 
lassen. Die chinesische Frau der besseren Kreise sei 
wohl geneigt, dem europäischen Geschmacke zu folgen 
und für den Haushalt Sachen zu erwerben, soweit 
sie zur Ausstattung der Räume dienen. Nach den 
Erfahrungen, die bisher die englischen Ansiedler ge
macht haben, sei zu erwarten, daß in absehbarer 
kurzer Zeit in Kiautschou die Eingeborenen des 
Landes in großer Zahl dort ein festes Heim sich 
gründen werden, und deren Bedarf in geeigneter 
Weise zu decken, dürfte Aufgabe der deutschen 
Industrie sein. Der Maschinen-Jndustrie, speziell 
für Einrichtung von Brauereien, Brennereien, 
Mühlen und dergl., biete sich ein Absatzgebiet.

* *
Die Amerikaner rüsten sich eifrig zum 

Kriege gegen Spanien. Wie eine Depesche der 
„New-Aork Times" aus Washington meldet, 
wird ein fliegendes Geschwader unter dem Be
fehl des Commodore Schley innerhalb 24 oder 
48 Stunden wahrscheinlich nach den Kanarischen 
Inseln abgehen. — Dem „New-Iork Herald" zu
folge hat das Staatsdepartement Dienstag Abend 
den General-Consul Lee angewiesen, Habana so
bald als möglich zu verlassen. Nach einer 
Meldung der „New-Aork Tribune" aus Washington 
hegt man dort wenig Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens, wenn Spanien nicht vollständig 
nachgebe. Wie dasselbe Blatt weiter meldet, wird 
die Botschaft des Präsidenten eingehend die 
vergeblichen Bemühungen der Vereinigten Staaten 
während mehrerer Jahre, die Lage auf Cuba zu 
bessern und den Schutz für Leben, Vermögen und 
Interessen der Amerikaner zu sichern, besprechen und 
die auf Cuba verübten Grausamkeiten, sowie die 
Zerstörung der „Maine" als Beweise für den voll
ständigen Zusammenbruch der Autorität Spaniens 
anführen.

Die „Kölnische Zeitung" meldet aus Madrid: 
Der amerikanische Gesandte Woodford bereitet 
seine Abreise vor. England wird mit der 
Wahrung der amerikanischen Interessen be
traut.

Nach einer Meldung des Bureau Reuter aus 
Hongkong lichtet das Geschwader der 
Vereinigten Staaten die Anker; der 
amerikanische Befehlshaber hat den englischen 
Dampfer „Hanshan" als Depotschiff, sowie auch 
Kohleuvorräthe angekauft.

Aus Hamburg wird telegraphisch gemeldet: 
Die Schnelldampfer „Normannia" und 
„Columbia" werden, wie verlautet, in den nächsten 
Tagen nach Southampton abgehen. Die Schiffe 
sollen vermuthlich in den Postdienst der 
„American-Line" zwischen Southampton und 
New-Iork eingestellt werden, falls die Dampfer 
dieser amerikanischen Gesellschaft „Saint Paul" 
und „Saint Louis" seitens der Regierung der 
Vereinigten Staaten für den Dienst als Hilfs
kreuzer in Anspruch genommen werden. Von 
einem Verkauf der beiden Schiffe ist nichts bekannt.

Am Mittwoch trat in Washington der Senat 
zu einer geheimen Sitzung zusammen. Um 2 Uhr 
ließ Präsident Mac Kinley zwei Führer einer 
jeden Partei nach dem Weißen Hause rufen, um 
ihnen Aufklärung über die Lage zu geben. 
Nach diesem Vorgänge wurde mitgetheilt, die Bot
schaft des Präsidenten werde am Mittwoch nicht 
mehr an den Congreß gelangen. Der Marinesecretär 
Long weigerte sich, zu sagen, ob die weitere Ver
schiebung der Botschaft dem Wunsche zuzuschreiben 
sei, dem Generalconsul Lee und den übrigen Ame
rikanern das Verlassen Havannas zu ermöglichen, 
oder auf anderen Gründen beruhe.

Inzwischen dauern die Bemühungen, eine Ver
mittelung herbeizuführen, weiter fort. Wie 
wir bereits telegraphisch gemeldet haben, ergriff der 
Kaiser v o n O e st e r r e i ch die Initiative zu 
einem Meinungsaustausch, der dahin Zielt, die 
Mächte zu bestimmen, die Aktion des P a p st e s 
zu unterstützen. Rußlands Frankreich und 
Deutschland antworteten bereits in einem, diesen 
einleitenden Schritten günstigen Sinne. Die Bot
schafter der Mächte traten Dienstag Nachmittag zu
sammen, um eine Formulirung des 
Waffenstillstandes festzusetzen, die für die 
Insurgenten und Spanien annehmbar wäre. Alle 
Anstrengungen seitens des Papstes und der Diplo- 
matie sind augenblicklich auf die Frage des Waffen
stillstandes gerichtet.

Deutschland.
Berlin, 6. April.

—- Dienstag Nachmittag wurden, wie aus 
Homburg v. d. H. gemeldet wird, in Gegenwart 
der kaiserlichen Familie auf der Saalburg Aus
grabungen vorgenommen. Der Kaiser bestimmte, 
daß die „Porta decumana" und das alte Römer- 
Kastell alsbald rekonstruirt werden sollen. Der 
Kaiser wird, dem Vernehmen nach, bis Ende 
nächster Woche in Homburg bleiben. Die 
kaiserlichen Prinzen fahren um diese Zeit nach 
Plön zurück.

— In der dritten Aprilwoche wird der Kaiser 
zur Auerhahnjagd nach Schlitz fahren.

— Prinz Heinrich soll bei seinem Besuch in 
Peking vom Kaiser v o n C h i n a im Sommer- 
palast empfangen werden, und zwar wird, wie nach 
langen Verhandlungen Londoner Meldungen zufolge 
entschieden worden ist, der Kaiser beim Empfang 
stehen.

— Im Befinden des Königs Otto von 
Bayern ist von den Aerzten bis Dienstag keine 
Verschlimmerung konstatirt worden. Die ärztliche 
Behandlung ist durch die mangelnde Mitwirkung 
des Patienten erschwert. Der König verbleibt nicht 
im Bett. Der König, der am 27. d. Mts. sein 
50. Lebensjahr vollendet, befindet sich seit 11 
Jahren in der ärztlichen Behandlung des Ober- 
medizinalraths G r a s h e y.

— Dem Grafen Waldersee hat der 
Kaiser seine Ernennung zum Nachfolger des 
Grafen Blumenthal in einer Cabinetsordre 
mitgetheilt, in welcher er diese Ernennung, als 
erneuten Beweis seines Vertrauens und als Zeichen 
seiner hohen Anerkennung der hervorragenden Verdienste 
bezeichnet und die Hoffnung ansdrückt, daß Graf 
Waldersees umfassendes Können und Wissen, seine 
in Krieg und Frieden gesammelten Erfahrungen noch 
lange der Armee zu Gute kommen mögen.

— Eine Absage an die Miquel'sche 
Sammlungspolitik veröffentlicht die „Köln. 
Ztg." Da bei der Sammelei das Handels- und 
industriefeindliche Agrarierthum den Ton angebe, 
so könne man ihrem Vorhaben trotz aller gleißenden 
Versicherungen der Liebe zu Handel und Wandel 
nicht trauen. So ungefähr begründet die „Köln. 
Ztg." ihr Mißtrauensvotum, das mit den Sätzen 
schließt: „Bei allem, was d'e Agrarier inden letzten 
Jahren an wilder Verhetzung gethan haben, 
wollen nun die Conservativen behaupten, daß 
nicht sie und die Agrarier dem Kampfe seine Schärfe 
gegeben haben, sondern daß das von der anderen 
Seite geschehen sei. Solche Uebertreibung und Ent
stellung verurtheilt sich selbst, und gerade weil 
wir bei den conservativen Lockrufen eine 
solche anscheinend biedere und treuherzige 
Uebertreibung guter Absichten finden, gerade 
deshalb beiben wir mißtrauisch und können dieser 
Sammlung keinen Geschmack abgewinnen."

— Herrn v. d. Recke's Ministertage sind 
gezählt, so läßt sich die „Elbf. Ztg." aus Berlin 
schreiben, weil der „Ultraconservatismus z. Z. nach 
oben etwas verloren hat." Wir lassen dahingestellt, 
was an dieser Begründung ist. Daß Herr v. d. Recke 
nicht mehr so lange Minister sein wird, wie er es 
gewesen ist, steht fest.

— Wie eine Berliner Correspondenz meldet, 
soll der neue Colonialdirector v. Buchka demnächst 
eine Reise nach Ostafrika und Kamerun antreten 
wollen. Bezüglich dieses neuen Directors schreibt 
selbst der colonialbegeisterte Dr. Arendt in seinem 
„D. Wochenbl.": „Ob nun gerade Herr v. Buchka 
der rechte Mann am rechten Platze ist, darüber ist 
die Meinung zweifellos sehr getheilt," aber Herr 
Arendt bezeichnet es „immerhin" als einen „großen 
Gewinn", daß in des Herrn v. Buchka „Familie 
die Tradition einer vornehmen Beamtenführung" 
liege.

— In weiteren Kreisen ist es als ein schwer 
lösbares Räthsel betrachtet _ worden, daß die Er- 
höhung des Staatsvorschusses für die Zentral- 
genossenschastskasse um 30 Millionen Mk., be
züglich welcher bei der ersten Berathung der Vor
lage im Abgeordnetenhause selbst von Mitgliedern 
der Rechten weitgehende Bedenken geäußert wurden, 
nach der Commissionsberathung in der zweiten Le
sung ohne Widerspruch genehmigt wurde, ohne daß 
die Gründe, welche zu dieser Sinnesänderung ge
führt haben, bekannt gegeben wurden. Die Auf
klärung über diesen Punkt findet sich, wie die „Lib. 
Corresp." hervorhebt, in dem Bericht über die 
Herrenhaussitzung vom 31. März, in welcher die 
Vorlage berathen wurde und zwar in der Antwort, 
welche Finanzminister v. Miguel dem Mitgliede 
des Hauses Herrn v. Klitzing ertheilt fjat Der 
Finanzminister erklärte nämlich folgendes: „Herr 
v. Klitzing meint, die Zentralkasse hätte bisher so 
gut funktionirt, daß eine Aenderung nicht noth
wendig gewesen wäre. Ja, wir haben aber doch 
die Erfahrung gemacht, daß solche Aenderungen 
sehr rathsam und angezeigt waren, und gerade des
wegen haben wir die schon früher bestehenden 
Grundsätze weiter entwickelt. Diese Verbandskassen 
wollen natürlich gern, wie jedes große Geschäft, 
für sich sein und wünschen, daß wir ihnen ohne 
jede weiter und tiefer eingehende Controlle das Geld 
geben. Aber das wird auf die Dauer, nach meiner 
Meinung, nicht gehen können. Ich finde keine Ver
anlassung, Beläge dafür beizubringen." Man kann 
nur vermuthen, daß über die Erfahrungen, von denen 
der Fiuanzminister sprach, in der Commission des 
Abgeordnetenhauses eingehendere Mittheilung gemacht 
worden ist.

— Der Nachtragsetat zum Staatshaus
haltsetat, welcher nach den Osterferien dem Reichs- 
^6 Zugehen soll, verlangt, wie die „Mönch. Neuest.

" erahnn, eine Summe von 8 Millionen 
Mark, wovon 6 Millionen auf Kiautschou ent
fallen. Da im Reichstag nur etwa 3 Millionen 
vom Etat abgesetzt sind, so würde sich durch diesen 
Nachtragsetat gegen den ersten Entwurf die Finanz
lage um 5 Millionen Mark verschlechtern. Im 
Nachtragsetat sollen Summen für die Erhöhung 
des Gehalts der Postunterbeamten und des 

Endgehalts der Landbriefträger noch nicht ent
halten sein. Die betreffenden Erhöhungen sollen 
erst vom 1. April 1899 ab Platz greifen. — Dann 
werden auch die vier Staatssekretäre in Betreff 
ihrer Gehaltserhöhung bis zum 1. April 1899 
warten müssen. Nach einer Zeitungsnachricht sollen 
einzelne Bundesregierungen Widerspruch erheben 
gegen die nachträgliche Erhöhung der Matrikular- 
beiträge und statt dessen eine Deckung durch An
leihe verlangen. Nachgerade ist die Änleihewirth- 
schaft aber doch schon weit genug ausgedehnt.

— Für die Unruhen in Konehochland in 
Deutschostafrika an der Nordspitze des N-yassasees 
scheinen die deutschen Missionare räuberische Soldaten 
der Station Langenburg verantwortlich zu machen, 
denn es werden nach der „Nat.-Ztg." mehrere Fülle 
von Beraubungen erzählt und angedeutet, daß wenn 
der Bezirksamtmann die Ursachen des Aufstandcs 
nicht wisse, die Missionare, die das Volk mit anderen 
Augen ansähen, darin nichts Räthselhaftes fänden. 
Am 27. Dezember schreibt ein Missionar, daß Herr 
v. Elpons ihm gesagt habe, er sähe es am liebsten, 
wenn die Baniakinsa ihm noch einmal Anlaß gäben 
zum Kriege; dann würde er sie gänzlich aus ihren 
Dörfern vertreiben. „Ich versuchte ihm eine bessere 
Meinung über die Leute beizubringen und sagte ihm, 
daß es mir sehr leid thäte, wenn er dies sein Vor
haben ansführen würde."

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Das Wiener „Fremdcnblatt" erfährt über 
die Feststellungen der gemeinsamen 
M i n i st e r k o n f e r e n z bezüglich der Vorlage 
für die Delegationen betreffend die A u s g e st a l - 
tung der ö st erreichisch. ungarischen 
Kriegsflotte folgendes: Der Marinekomman
dant von Spaun beharrt auf dem Standpunkt 
seines Flottenplanes, als des Minimums zur Wah
rung der maritimen Interessen Oesterreich-Ungarns. 
Es wurde daher von der Forderung des Neubaues 
von 5 Schlachtschiffen, 5 Kreuzern, 8 Torpedofahr
zeugen, 60 Torpedobooten, die einen außerordent
lichen Credit von 55 Millionen erfordern, nicht ab
gewichen. Auf Anrathen der beiderseitigen Finanz
minister wurde der für den Ausbau beantragte Zeit
punkt, nämlich 10 Jahre, weiter hinausgeschoben. 
Die Steigerung des Ordinariums des Marine-Bud
gets wird nach erfolgtem Ausbau die jetzige Steige
rung von 500000 Gulden kaum übersteigen, da 
die alten Schlachtschiffe ausgemustert werden.

— Die„NeueFreiePresse"meldetaus Krak a u: 
In einem vielfach bemerkten Wiener Briese kündigt 
der „Czas" an, der Ministerpräsident Graf Thun 
werde nach den Osterferien eine Erklärung bezüg
lich der Regelung der S p r a ch e n f r a g e 
abgeben. Die Regierung werde vor allem dahin 
wirken, daß die interessirten Parteien zu gemeinsamen 
Berathungen über die Sprachenfrage zusammen
treten und werde die Arbeiten einer zu diesem Zweck 
zu wählenden parlamentarischen Commission nach 
Kräften fördern.

Frankreich.
— Der Senat nahm das Budget an, 

änderte jedoch mehrere Kapitel, so daß dasselbe wie
der an die Kammer zurückgehen mußte. Die 
Deputirtenkammer nahm das Budget an, 
stellte jedoch einige Creditforderungen, die vom 
Senat gekürzt waren, wieder her.

Bulgarien.
— Der Fürst von Bulgarien scheint 

wieder einmal einer ernsten Gefahr, entgangen zu 
sein. Wie aus Sofia gemeldet wird, wurde 
gegen den F ü r st e n Ferdinand am 29. 
März ein Attentat versucht. Am Abend dieses 
Tages revidirte der Vorsteher der Bahnstation 
S e st i m o , der letzten Station vor Bellowa,, die 
Weichen und fand die Einfahrtsweiche 
nach dem Geleise, welches der Orient-Expreßzug 
mit dem Salonwagen des Fürsten passieren sollte, 
mit Steinen gefüllt, wodurch der Zug 
zur Entgleisung gebracht werden sollte. Er ließ 
das Hinderniß abräumen, so daß der 40 Minuten 
später Sestimo durchfahrcnde Expreßzug ohne 
Gefahr passierte. Der Thäter, ein junger Bauer, 
aus Sestimo, wurde arretirt und der Behörde in 
Tatar Bazardschick übergeben.

Von Nah und Fern.
* Ein Todessprung. Eine erst 20 Jahre 

alte Schneiderin in Berlin stand im Verdacht, 200 
Mk. gestohlen zu haben, und sollte Montag Abend 
verhaftet werden. Als die Polizeibeamten in der 
Wohnung im 4 Stock eines Hauses der Mühlen- 
straße erschienen, stürzte sich das Mädchen, sei es, 
daß es sich schuldig oder in seiner Ehre gekränkt 
fühlte, zum Fenster hinaus auf den Hof hinab, ,roo 
es schwer verletzt auf dem Pflaster liegen blieb. 
Ein Schutzmann veranlaßte die Ueberführung der 
Lebenmüden in ein Krankenhaus, doch starb sie 
während des Transports.

* Vom Nordpolfahrer Andrer. Der frühere 
Begleiter Andrees, Dr. Eckholm, sprach sich, wie aus 
Stockholm gemeldet wird, sehr zweifelnd gegenüber 
den Nachrichten von Andrees Eintreffen in Alaska 
aus. Wenn die Nachricht wahr wäre, hätte Andrce 
selbst über Viktoria telegraphirt, oder wäre selbst 
mit dem Boten nach Viktoria gereist. Eckholm be
trachtet es als unmöglich, daß Andree mit dem Ballon 
tu Alaska niedergegangen sei. Dagegen könnte er 
über das Eis oder auf einem Fangschiffe dorthin 
gelangt sein. — Aus Viktoria in Britisch Columbien 
wird telegraphirt, daß dort keine Briefe von Andree 
eingctroffen sind. Gerüchte über die Anwesenheit 
Andrees in Klondyke sind auf eine in St. Michael 
auf Alaska anfgctauchte Postmeldung zurückzuführen. 
Der schwedisch-norwegische Konsul in San Francisco 
telegraphirt nach Stockholm an das Ministerium 
des Aeußern: Eine Person namens Jakob Carr 
kam von Alaska nach der Departurebay und giebt 
vor, Briefe vom „Professor" Andree mit sich zu 
führen; er weigert sich, nähere Aufschlüsse zu geben. 
Es werden Untersuchungen angestellt.

Aus den Provinzen.
Danzig, 6. April. Der hiesige Kriegerverein 

feiert am 16. und 17. d. Mts. sein fünfzig
jähriges Bestehen.

Dirschau, 6. April. Der Besitzer Herr Sch. 
aus Dirschauerwiesen miethete am Montag hier
einen Knecht. Auf der Heimfahrt hatte der Besitzer 
noch eine Besorgung auf der Neustadt zu verrichten, 
er ließ daher den Knecht mit dem Fuhrwerk, auf 
dem sich noch ein Pflug befand, vor einer Restan- 
ration halten. Als Herr Sch. nach Hause fahren 
wollte, war der Knecht, dessen Personalien dem 
Besitzer nicht bekannt waren, mit dem Fuhrwerk 
verschwunden. Gestern wurde der dreiste Mensch 
in Berent in dem Augenblicke abgefaßt, als er eben 
Pferd und Fuhrwerk auf dem Markte versilbern 
wollte. Natürlich wurde der Dieb in Haft ge
nommen.

Marienbnrg, 5. April. Das Komitee für 
den Luxus-Pferdemarkt hat beschlossen, mit 
Rücksicht darauf, daß die Lotterie in diesem Jahre 
erst im September stattfindcn kann, den Luxus- 
Pferdemarkt nicht tut Mai, sondern in der Zeit vom 
12. bis 14. September abzuhalten.

Tiegenhof, 5. April. Trotz aller Wachsamkeit 
der Fischmeister ist es bis jetzt nicht gelungen, die 
sogenannte Hölgerei, welche einer gedeihlichen 
Entwickelung der Fischzucht hinderlich ist, in unseren 
Gewässern auszurotten Die Hölgcr lassen einen 
eisernen Querbaum, der mit vielen Haken versehen 
und an einer Stange befestigt ist, auf den Gruud 
des Wassers und spießen mit diesem Werkzeug 
namentlich viele Aale, die im Schlamm liegen, auf. 
Herr Fischmeister Klein aus Grcndorf B fand bei 
der Revision eines Fischhändlerbootes auf der Lake 
eine Menge gehölgerte Aale; Fahrzeug und Ladung 
wurden mit Beschlag belegt.

Neuenburg, 5. April. Der 18 jährige Leo 
S. in Sabudownia versuchte mittelst einer Patrone 
nach einem Baume zu schießen, indem er die 
Patrone in der einen Hand hielt, zielte und mit 
der anderen Hand durch ein brennendes Streichholz 
die Patrone znr Entladung brächte. Hierbei 
wurde das eine Auge derart verletzt, daß die Seh
kraft verloren ist.

Pelplin, 5. April. Heute Nachmittag fand die 
Ueberführung der Leiche d.-s verstorbenen Bischofs 
Dr. Redner vom Palais nach der Domkirche 
statt. Bereits mit den Mittagszügen trafen viele 
Personen hier ein, darunter Mitglieder des Dom
kapitels aus Posen und Gnesen und andere Geist
liche. Nachmittags trafen der Erzbischof v. Stablewski 
mit seinen beiden Weihbischöfen Lieckowski und 
Andrzejewicz ein. Die Bewohner der Umgegend, 
ohne Unterschied des Glaubens, hatten sich in Menge 
eingefunden, um dem allgemein in hoher Achtung 
stehenden Oberhirten der katholischen Kirche das 
Geleit zu geben. Dem Sarge voran gingen die 
Bischöfe, eine große Anzahl von Geistlichen, die 
Procession und die Schule. An beiden Seiten des 
Weges hatte ein großer Theil des Publikums 
Spalier gebildet. Die der Wiederherstellung wegen 
nur zur Hälfte freigegebene Domkirche konnte unr
einen verhältnismäßig kleinen Theil der Menge 
fassen, und die vier aufgebotenen Gendarmen mußten 
dazwischentreten, um die Nachdrängeuden zurückzu- 
halten. Die kirchlichen Handlungen vollzog Herr 
Erzbischof v. Stablewski.

Grandenz, 5. April. Durch den eröffneten 
Betrieb der Weftpreußischen Weidenver- 
werthungs-Fabrik hierselbst haben eine Anzahl 
von Leuten (z. Zt. 40 Männer und Frauen) 
lohnenden Verdienst erhalten und zwar ist dieses 
um so erfreulicher, als bei der leichten Arbeit auch 
invalide Menschen, denen in Folge ihrer Gebrechlichkeit 
jeder andere Erwerbszweig versagt war, sich dort 
ihren Unterhalt verdienen können. Augenblicklich 
sollen durch den eingerichteten Handbetrieb nur die 
Weiden der Mitglieder Verwendung finden und erst 
vom Herbst ab will man damit vorgehen, größere 
Quantitäten zu verarbeiten.

X. Jastrow, 6. April. Die Arbeiten bezw. 
die Lieferung der Granitoidkunstplatten zur Trot- 
toirlegung in der Töpfer- und Mühlenstraße sind 
der Vromberger Stuck- und Kunststeinfabrik von 
Otto Trennert, welche diese Platten als Spezialität 
fertigt, übertragen worden. Die Gesammtkosten er
reichen eine Höhe von gegen 7000 Mk.

Braunsberg, 6. April. Ein Delphin ist am 
Sonntag im Haff gefangen worden. Das Thier 
lief dem Schiffer Holz aus Passarge in das Netz; 
es hat ein Gewicht von etwa 100 Pfund, ist oben 
schwarz, unter dem Bauche weiß, kommt sonst nur 
in großen Meeren vor, wo es den Seefahrern in 
großen Schaaren folgt. Wahrscheinlich ist der 
Delphin, auch Schweinsfisch genannt, vom Sturm 
aus der See in das Haff verschlagen worden.

(?) Allenstein, 6. April. Von einem schreck
lichen Geschick wurde heute Nachmittags der Bahn
arbeiter Franz Nowoczyn ereilt. N. sollte zwei 
Waggons zusammenkoppeln. Hierbei gerieth er 
zwischen die Puffer, und wurde förmlich zer
quetscht. Der Tod trat auf der Stelle eiu. 
— Herr Major vou Horu, etatsmäßiger Stabs
offizier, ist zum Commandeuer des hiesigen Dragoner- 
Regiments König Albert von Sachsen (Ostpr.) 
Nr. 10 ernannt. — Die Rebhühner haben hier 
den letzten Winter besser überstanden, als man all
gemein annahm. Man sieht schon viele Hühner 
paarweise. Wenn während der Brütezeit einiger
maßen gute Witterung herrscht, ist eine ergiebige 
Jagd zu erwarten. Die Junghasen haben im 
März sehr gelitten.

Köslin, 5. April. Der Deputatknecht Karl 
Freitag aus Klein Pobloth wurde von der hiesigen 
Strafkammer wegen schweren Diebstahls, obwohl 
er seine Schuld heftig bestritt, zu einem Jahr sechs 
Monaten Gefängniß verurtheilt. Er erklärte darauf: 
„Wenn ich unschuldig leiden soll, bitte ich um 
die Todesstrafe".

Bütow, 5. April. Einen bedenklichen Beschluß 
hat der hiesige Kreistag gefaßt. Er bewilligte 
aus den Mitteln der Kreis-Communalverwaltuug 
den Betrag von 150 Mk. zur Unterstützung
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damit einverstanden, daß die Adjacenten zu einem 
Fünftel der Kosten herangezogen werden. 
Es hatten diese Vorberathungen den Zweck, zunächst 
als nothwendigste Grundlage für die weiteren Ent
schließungen der städtischen Behörden zu dienen. 
Hoffentlich gelingt es, die etwaigen Hindernisse 
bald ganz aus dem Wege zu räumen und auf dem 
Aeußern Mühlendamm hinsichtlich des Hommel- 
kanals einen Zustand herbeizuführen, wie es unserer 
Stadt würdig ist. Erwähnt sei noch, daß der 
Herr Regierungspräsident zu Danzig es der Stadt 
nahegelegt hat, die Kanalisirung der Hommel in 
die Wege zu leiten. Vom Standpunkte der öffent
lichen Sicherheit aus wie auch uamentlich aus 
sanitären Gründen ist die Kanalisirung dringen ge
boten. Hoffentlich werden auch diejeuigeu Adjacenten, 
welche Don, einer Betheiligung an der Kostenauf
bringung nichts wissen wollen, bald zu der Ansicht 
gelangen, daß im Interesse der guten Sache wohl 
dieses Opfer gebracht werden kann. Außerdem siud 
bei der, stattlichen Anzahl der anliegenden Grund
stücke die auf die einzelnen Hausbesitzer entfallenden 
Kosten verhältnißmäßig nur gering und gewinnen 
die Grundstücke ja auch durch die Kanalisirung an 
Werth. Das Recht der Wasserentnahme aus dem 
Hommelkanal dürfte mit Rücksicht auf die Qualität 
des Wassers gewiß keine Rolle spielen.

Der Provinzialverein für Innere Mission 
begeht sein Jahresfest und die Generalversammlung 
am 7. und 8. Mai in Elbing. Der Geschäfts
führer des deutschen Vereins gegen den Mißbrauch 
geistiger Getränke Dr. W. Bode aus Hildesheim 
wird einen Vortrag über die Mäßigkeitsbewegung 
halten. Es soll außerdem über die Arbeit an der 
männlichen Jugend berathen werden.

Fristen der Ausnahmetarife für Fracht
erstattungsanträge. In dem Ausnahmetarife für 
Düngemittel und Rohmaterialien der Kunst
düngerfabrikation, sowie in verschiedenen anderen 
Ausnahmetarifen sind Fristen vorgesehen, innerhalb 
deren Anträge auf Frachterstattung unter Bei
bringung eines bestimmten Nachweises zu stellen 
sind. Werden diese Fristen von den zur Stellung 
der Frachterstattungsanträge Berechtigten nicht inne- 
gehalten, so kann den Anträgen auch aus Billig- 
keitsrücksichten seitens der Eiseubahnverwaltung 
nicht entsprochen werden, wie durch eine Entscheidung 
bestätigt worden ist. Solche Frachterstattungsan
träge, die erst nach Ablauf der durch die Tarife 
festgesetzten Fristen erhoben werden, müssen abge
wiesen werden, weil nach § 7 der Verkehrs-Ordnung 
Abweichungen von den veröffentlichten Tarifen zu 
Gunsten Einzelner nicht zulässig sind.

Die alte Sitte, Ostereier zu färben, findet 
eine immer größere Verbreitung, und wenn unsere 
Vorfahren sich dazu ausschließlich der Zwiebelschale 
und der Farbhölzer bedienten, so bieten heute die 
Theerfarben mit ihren wunderbar schönen Nuancen 
ein Material, das die prachtvollsten und mannig
faltigsten Färbungen gestattet. Hauptsächlich sind 
es die wasserlöslichen Anilinfarben, die man ver
wendet, und zwar für roth Fuchsin, Magenta, 
Cardinalroth, Safranin (scharlach), Cosin, (hellroth) 
2C. Für violett: Hoffmamrs Violett; für grün: 
Malachit oder Viktoriagrün; für gelb: Naphthalin
gelb oder Anilinorange. Braune oder blaue Anilin
farben eignen sich nicht besonders. Die gedachten 
Farben verwendet man in Pulverform, von dem 
man eine Messerspitze in einen Tassenkopf voll heißen 
Wassers auflöft. Man rührt so lange mit einem 
Holze, bis Alles aufgelöst ist, da man sonst keine 
rechte Farbe erhält. Vielfach pflegt man auch die 
Anilinpulver mit etwas Dextrin zu mischen, und 
zwar in einem Verhältniß wie 1:5. Ein Zusatz 
von Essig zu dem Auflösewasser hat sich bei ver
schiedenen Farben bewährt. Eine schöne Braun
färbung erzielt man durch Eintauchten der gekochten 
weißen Eier in eine konzentrirte Lösung von über- 
mangansaurem Kali. Nachdem die Eier gefärbt und 
getrocknet sind, reibt man sie mit einem Stückchen 
Speckschwarte ab.

Die Schuhe werden theurer! Wie aus Fach
kreisen berichtet wird, haben Schuhwaaren einen 
Preisaufschlag von durchschnittlich 5 bis 10 Prozent 
erfahren. Dieser Preisaufschlag rührt vom Roh- 
waarenmarkte her. Infolge fortgesetzten Mangels 
an Rohhäuten muß die Lederfabrikation für die 
von ihr bcnöthigten Häute einen höheren Preis 
zahlen. Dieser höhere Preis kommt dann zunächst 
bei dem fertigen Leder und des weiteren auch bei 
den aus dem theueren Leder gefertigten Schuh- 

Diese Preisbewegung hält 
schon fast sechs Monate an und wird voraussichtlich 
längere Zeit bestehen bleiben; ja es ist sogar wahr- 
schemlich, daß dieselbe noch eine weitere Steigerung 
erfahrt. Für die Schuhwaaren der Frühjahrs
lieferungen mußten die Schuhhändler durchgängig 
höhere Preise anlegen. Wir wollen nicht ermangeln 
hinzufügen, daß diese Schuh - Theuerung keinem 
Familienvater große Sorgen zu bereiten braucht; 
denn der Mehrpreis für ein Paar Schuhe beträgt 
immer nur 50 Pfennige bis 1 Mark und da man 
bekanntlich Schuhe nicht alle Tage zu kaufen 
braucht, so spielt dies keine allzu große Rolle.

Die 24-Stundenzeit für den Eisenbahnbe- 
triebsdienst, wonach die Stunden von einer 
Mitternacht zur andern die Bezeichnungen 1 bis 
24 führen, wie es im italienischen Eisenbahndienst 
^^nntlich von jeher der Fall, ist von sämmtlichen 
vetyeiilgten deutschen Regierungen endgiltig abge- 
ietjnt worden.
einem &n^6Crl’eW?ltttM989cd,*t t,attc in 
des ßrnB, zeß Mm ersten Male mit der Bestimmung 
6ei(fi!XnUn?59efe^§ Zur Gewerbeordnung zu 
ha,!del mit der Klein-

öfters toeoen , tcrfa9t werden knnn, welche 
q Werber?BernL5"9'" Ausübung des Schank- 
b rSMti beftra ?U,nfl ?°" ®icc Genuß auf 
B Ms der Leu

sintthnl mit yiinr l Ranzig, welcher den Klein
handel mit Bier betrieb, war mehrere Male bestraft 
worden weil er unbefugt Bier zum Genuß au der 
Stelle verabreicht hatte. Als sodann der Amts
vorsteher von Schönfeld gegen B. die Klage auf 
Untersagung des Bierhapdels anstrengte, hob B- 

„Vaterlands-Vereins" zwecks 
Flugblättern, welche dem Treiben der 
demokratic cntgegenwirken sollen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 7. April 1898.

Muthmastliche Witterung für Freitag, den 
8. April: Wenig verändert, lebhafter Wind; für 
Sonnabend, den 9. April: Sinkende Temperatur, 
meist trocken und heiter, Nachtfrost, Windig.

Abonnementseoneert. Das fünfte' Abonne
mentsconcert, welches als letztes in dieser Saison 
gestern Abend im großen Casinosaale stattfand, er- 
freute sich nicht eines so zahlreichen Besuchs wie 
seine Vorgänger. Daran war aber allein die Wahl 
des Concerttages schuld. Es blieb auch die Ver- 
legung um einen Tag früher ohne sonderlichen Ein- 

ut- Eauf, weil für viele der Gründonnerstag in 
nithelgebrachter Weise zur Abeudmahlsfeier bestimmt 
lst. Das Comitee soll damit kein Vorwurf treffen, 
da cs sich vor die Möglichkeit gestellt sah, das 
Concert andernfalls ganz ausfallen lassen zu müsfen. 
Der Abend vermittelte uns die Bekanntschaft des 
„Böhmischen S t r e i ch g u a r t e t t s", be
stehend aus den Herren H o f f m a u u , S u k, 
N e d b a l und W i h a n. Den hohen Ruf, den 
es sich auf seiner noch nicht langen gemeinsamen 
Wirksamkeit in der musikalischen Welt errungen hat, 
bewährte es auch hier, und wenn wir auch das 
„Halir-Quartett", welches wir früher in den 
Abonnementsconcerten hörten, höher in seiner 
geistigen Auffassung wie in der technischen Aus
führung schätzen, so gewährte uns das gestern Ge- 
botene doch einen hohen geistigen Genuß, für den 
mr freudig irt die Beifallsbezeugungen einstimmten, 

welche den Künstlern in reichem Maße erwiesen 
Wahl des Programms ist als eine 

rJ; i zu.bezeichnen, weil durch sie die erforder
liche Abwechselung in die Vorträge kam und somit 
jede Ermüdung bei den Zuhörern vermieden wurde. 
Zuerst trat der allzeit heitere H a y d n 
auf den Plan. In seinen 83 Streich- 
quartetten hat er uns keine Klagen vorzutragen 
oder schmerzliche Bekenntnisse zu machen. Die 
Gäste des Fürsten Esterhazy, welche er musikalisch 
zu unterhalten hatte, wollten muntere Sachen hören, 
und diese kamen dem Meister so recht aus dem 
Herzen. Je mehr er schrieb, desto reicher wurde er 
an Gedanken; denn die Arbeit steigerte seine Kraft. 
Das Quartett op. 74 in G-moll ist ganz besonders 
geeignet, die Besonderheit Haydnscher Composition 
wiederzuspiegeln. Der erste Allegrosatz (G-moll) 
gefällt uns besonders durch seine munteren Spiel
arabesken, die sich bald in der Ober-, bald in der 
Mittelstimme jagen. Das Thema hat trotz der 
Molltonart eine sehr heitere Physiognomie. Klare 
und geschickte Contrapunktirung zeigt besonders das 
zweite Thema des Allegrosatzes. Sehr edel klingt 
die Kantilene im Largo assai in E-dur, die ganz 
vorzüglich zur Ausführung gelangte. Auch das 
^Emuett. bringt musikalische Einfälle von Frische, 

u.nb „Ursprünglichkeit, und im Finale 
.cm, rüstiger, launiger, überlegener Geist 

r zr. senden melodiösen Themen zu, die mit 
großer Gewandhert durchgeführt sind. Es folgte 
nun ein anderes Genre: A. Dvorak (spr. Dwor- 
schak), der temperamentvolle Böhme, mit seinem 
G-dur Quartett op 106. Der Charakter der 
slavischen Musik tritt auch in diesem Quartett deut
lich zu Tage, und den Künstlern mag die Aus
führung besonders Herzenssache gewesen sein. Wild 
sich austobende Leidenschaft, übersprudelnd in der 
^udewie hingerissen und überwältigt vom Schmerze, 

a.ntr sich zu Augenblicken ruhigen beschau- 
tett hm- e^ßens zwingend, führte uns das Quar- 
fiel bon bech uns das Adagio am besten ge- 
Quartett" ürürigen Schluß bildete das F-moll 
welchem s^, A v. Beethoven, in 
Aufbau der vier ^"sierschaft im architektonischen 
vier Juftnuuenw °k.p7V^^n Lichte zeigt. Die 
tonlichen Mittheilungen Selbstständigkeit ihrer 
die frei und o^ne9%orrpfinr7averl)DlIc $nbit)ü)Uen' 
sprechen, sich aber 1$^“ fc®™9"9 «"s- 

schmiegen und so tiolle SmrmnHT?1? et? 119 nn= aus diesem Quartett «.^"u™ 
über das »°m Schicksal Verhängte Entgegen, doch 

cdel und männlich gefaßt, wie einer sich -eiat hn- 
durch Schicksalsschläge zwar gebeugt, aber nicht ge
brochen wird. Die Künstler wurden ihrer großen 
Aufgabe in hohem Maße gerecht nicht nur durch 
die technische Vollkommenheit der Ausführung, son
dern auch durch die geistige Auffassung der Meister- 

ooa befricbigt ben 

eiato”m'rotC^ao"L. Unter dem Vorsitz des Herrn 
mittag im Rathh^f"!'''" wurde gestern Nach, 
anten des Hommelea»'?- Ä"1»1“"8 1“ ®la‘ 
sammlung beschäftigte sich ,r ®er"
des Hommelcanals. Es ber Kanalisation 
daß die Zustände, wie sie z. Zt bM/ben werden, 
sind. Herr Stadtbaurath L^e hi n tten' vahaltbar 
Anwesenden zunächst mit dem Proiecte"^^ bte 
Die Stadt plant hiernach die Canalisiruna^« 
Hommelcanals soweit er am Aeuß. Mülslei ^m.k 
sich hinzieht, also vom Grundstücke des 
Gruhnwald ab bis zur Obermühle. Man 
gedenkt Cementrohre von 1 m Durchmesser zu legen. 
Die Kosten sind auf 18000 Mk. veranschlagt wor
den. Die Aufbringung denkt man sich derart, daß 
Stadt, Adjacenten und die Besitzer der Ober- und 
llntermühle je ein Drittel zu tragen haben. Es 
Är" ->?Echsi die Hauptinteressenten, die Mühlen- 
o m n H?er 'l>re Ansicht befragt. H-rr Wohl. 
Mlibl'n ban"l "w sich mit der Betheiligmttz der 
i t- i:e a. ^5 Kosten einnerftanben, meint aber, 
wenn Leftlbe bk"'l° "to dann einen Werth habe, 

geführt würde. Die Notk" ®ittei*Ibcr W-» aus. 
wurde übrigens 1,l)?t^”e:lb,9rc't bcr Canaliftrung 
Die Aufbringung be? ^uwesenden anerkannt, 
zige Punkt, über toD^ nur der ein-

wurde. Die Meb^r>^,r P1011 noch nicht einigMehrzahl der Adjacenten erklärte sich 

hervor, daß 1>as Ergänzungsgesetz erst am 1. Januar 
1897 in Kraft getreten sei; eine Untcrsagung des 
Kleinhandels mit Bier könnte nur dann erfolgen, 
wenn er nach dem 1. Januar 1897 wegen unbe
fugter Ausübung des Schankgewerbes bestraft worden 
wäre, seine Bestrafungen seien aber vor dem ge
nannten Tage erfolgt. Der Bezirksausschuß er
kannte aber zu Ungunffen des B. und erklärte es 
nicht für erforderlich, daß die strafbaren Handlungen 
des B. nach dem Inkrafttreten der Novelle erfolgt 
seien. Das Obervcrwaltungsgericht hob aber die 
Vorentscheidung auf und wies die Klage der Polizei
verwaltung als unbegründet ab, indem er ausführte: 
hat Jemand bei der Einführung der Gewerbeord
nung berechtigter Weise einen Gewerbebetrieb ausge
übt, so kanil er nicht darau aus Gründeu gehindert 
werden, die zeitlich vor dem Inkrafttreten der Ge- 
wcrbcordnung liegen; ivas für die Gewerbeordnung 
gilt, gilt aber auch von dem Ergänzungsgcsctz; erst 
durcb dieses ist der Kleinhandel mit Bier als ein 
Gewerbe bezeichnet worden, dessen Betrieb unter 
Umständen'-untersagt werden kann.

Strafkammer. Von Erfolg war eine von 
dem Maurergesellen Johann Haupt zu Tiegenhof 
eingelegte Berufung insofern, als der Angeklagte 
in einem Falle der Sachbeschädigung als nicht 
schuldig erachtet und unter Aufhebung des ersten 
Urtheils wegen Hausfriedensbruchs und Sachbe
schädigung in einem Falle auf 6 Wochen Ge
fängniß erkannt wurde; Die erste Strafe lautete 
auf 3 Monate Gefängniß.

Wegen Beleidigung hat sich der Privat- 
sekretär und Barbier Alfred Trennerr, früher in 
Fichthorst wohnhaft, zu verantworten. Der 
Angeklagte richtete im Jahre 1893 von Ficht
horst aus an die Geudarmeriebrigade zu 
Danzig zwei Beschwerdeschreiben über den berittenen 
Gendarm Schutz in Neuhof, in welchen er aus
führte, daß Schutz ihn derart chikanirte, daß seine 
Existenz gefährdet werde, daß derselbe ferner während 
einer Controllversammlung im Gasthause Bier ge
trunken und andere Leute zum Meineide überredet 
habe. Inzwischen war der Angeklagte nach Amerika 
ausgewandert, von wo er jedoch wieder nach 
Deutschland zurückgekehrt ist. Er ist nunmehr in 
Sachsen in Folge steckbrieflicher Verfolgung 
ergriffen und hat sich wegen seiner unwahren 
Behauptungen zu verantworten. Der Angeklagte 
versuchte zwar, den Beweis der Wahrheit 
anzutreten, doch mißlang derselbe vollständig. Die 
Staatsanwaltschaft hielt die beiden Beleidigungen 
für sehr schwerwiegend und beantragte eine 
Gefänglilßstrafe von 5 Monaten; der Gerichtshof 
erkannte auf 3 Monate Gefängniß, wovon 3 
Wochen auf die erlittene Untersuchungshaft in 
Anrechnung kommen.

Zwei Taschenuhren am 5. September 
v. Js. zwei unbekannten Leuten in Marienburg 
bezw. Hoppenbruch gestohlen zu haben, ist der viel
fach vorbestrafte Schlossergeselle Aloysius Schulz 
aus Marienburg geständig, doch will er von dem 
Mitangeklagten Arbeiter Johann Homann hierzu 
überredet worden sein, mit welchem er auch den Er
lös getheilt hat. Der Gerichtshof erkannte gegen 
Schulz wegen zweier Diebstähle im Wiederholungs
fälle auf eine Zusatzstrafe von 1 Jahr Gefängniß 
und beschloß die Sache gegen Homann wegen An
stiftung zu zwei Diebstählen zu vertagen.

Telegramme.
Madrid, 7. April. Die Hoffnung auf 

Frieden wird hier stärker betont. Man sagt, 
es sei eine Formel für d e n W a f f e n st i l l- 
stand gefunden. Wenn sich die Nachricht 
bestätigt, wird die „Gazeta de Madrid" morgen 
oder übermorgen ein hierauf bezügliches Dekret ver
öffentlichen. — Die Panzerschiffe „Viscaya" und 
„Almirante Oquento" sind in Porto Rico einge
troffen, wo sie weitere Befehle erwarten sollen.

Madrid, 7. April. In hiesigen diplomatischen 
Kreisen betrachtet man die Lage als zufriedenstellend. 
Hier verlautet, Präsident Mac K i n l e y werde 
in seiner Botschaft an den Congreß erklären, 
er wünsche den Frieden, vorausgesetzt, daß 
die Feindseligkeiten auf Cuba aufhörten, und Schritte 
unternommen würden, um die Aufständischen zur 
Annahme eines Waffenstillstandes zu bringen. Der 
Ministerrath tritt heute Abend zusammen.

Washington, 7. April. Mac K i n l e y ent
schloß sich, seine Botschaft an den Congreß nicht 
vor nächsten Montag zu übermitteln. Die Vertreter 
von Groß - Britanien, Frankreich, Deutschland, 
Oesterreich - Ungarn und Italien stellten 
gestern Nachmittag den Entwurf einer gemein
samen Note fest, in welcher sie ihre guten 
Dienste zur Verhütung des Krieges anbieten. Man 
weiß noch nicht, ob die Note bereits überreicht ist.

London, 7. April. Nach einer Meldung des 
Bureau Reuter aus K h e y - W e st hat der amerika
nische Generalkonsul Lee mit zahlreichen anderen 
Amerikanern auf dem Tchiffe „Mascote" Havanna 

verlassen.
Petersburg, 7. April. Die kaiserlich-russische 

geographische Gesellschaft rüstet eine Expedition 
zur Erforschung d e r K o h l e n l a g e r in 

der Mandschurei aus.
Petersburg, 7. April. Die „Nowoje Wremja" 

schreibt in einem Leitartikel, der Vertrag mit 
England vom Jahre 1895 bezüglich Afganistan^ 
müsse g e l ö st w e r d e n, da in Afghanistan fei11 

englischer Einfluß vorhanden sei.
Petersburg, 7. April. In der Dreifaltigkeit^ 

Kathedrale des Alexander Newsky-Klosters fan 
heute die feierliche Aufnahme des syro-chaldäischen 

Bischofs M a r I o n a n, 4 anderer Geistlicher und 
mit ihnen die von 15000 Syro-Chaldäern in den 
Schoß der orthodoxen Kirche statt. Der Kaiser 
ließ die Convertiten durch den Adjunkten des Ober- 
Prokurators des heiligen Synods, Geheimrath von 
Szabler, welcher der Feierlichkeit beiwohnte, 
beglückwünschen.

Petersburg, 7. April. Der Eisgang 
auf d e r N e w a hat heute bei Schlüsselburg 
begonnen.

Brüssel, 7. April. Der Zusammcntriit der 
internationalen Z n ck e r c o n f e r e n z ist 
auf den 3. Juni festgesetzt.

■

nv

Bsrse und Handel.

7.|4.
103,50
103,50

97,00 
103,50 
103,50
98,10 

100,40
101.10 
103 50
102.90
170.10 
216 35
94,30
61,50
93,25

199.90 
119 40

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 7. April, 2 Uhr 20 Min. Nachm

Börse: Schwach. Cours vom
3t/2 PCt. Deutsche Reichsanleihe . . 
3'/2pCt. „ .
3 PCt. „
31/2 PCt. Preußische ConsolS . .
372 PCt.
3 PCt. „ , . .
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . . .
4 pCt. Ungarische Goldrente . .
Oesterreichische Banknoten . . . 
Russische Banknoten....................
4 pCt. Rumänier von 1890 . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestei
4 pCt. Italienische Goldrente . . 
Disconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten

Preise der Coursmaller.
Spiritus 70 ioco............................................. 47,20 A
Spiritus 50 Ioco.............................................—A

Königsberg, 7 April, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
iVon Portatius <fc ©rothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Soco nicht contingentirt........................ 46,00 A Brief
April....................................................... 46,50 A Bries
Loco nicht contingentirt........................ 45,00 A Geld
April....................................................... 44,70 A Geld

Glasgow, 5. April. sSchlußpreis.l Mixed numbers 
warrantes 46 sh l'/2 d. Ruhig.

Elbinger Standesamt.
Vom 7. April 1898.

Geburten. Tischler Ferd. Froh
werk T. — Schlosser Gustav Gra- 
matzky Zw. 2 S. — Maurergeselle Carl 
Peter T. — Maschinenschlosser Bernh. 
Krebs S. — Schiffsführer Heinrich 
Zucker S. — Arbeiter Carl Dunkel S.

Eheschliestungen. Schmied Rudolf 
Heiu mit Elisabeth Johrden. — Schuh
macher Carl Bembenek mit Anua Krick- 
hahn. — Tischler Gustav Nagielski mit 
Marie Penski. — Arbeiter Gottfried 
Lattenhauer mit Amalie Hiuz. — Ar
beiter Carl Wiukler mit Mathilde Schick. 
— Töpfer Friedrich Frost mit Marie 
Werner. — Tischler Heinrich Mock mit 
Emma Perschke. — Manrergeselle Adolf 
Schneider mit Augusta Scherner.

Sterbefälle. Arbeiterfrau Christine 
Hollasch geb. Settau 34 I. — Arbeiter- 
Wittwe Heiuriette Ehm geb. Aßmaun 
72 I. — Förster Albert Radtke S. 7 I.

SS Gesangverein SS 
der Maschinenbauer. 

Am 1. Osterfeiertage 
im Gewerbehauss

3. Stiftungsfest, 
gefeiert durch Vocal- und Instru
mental-Concert mit nachfolgendem

Um zahlreichen Besuch bittet
Anfang 6 Uhr. Der Vorstand. 

MiMWktt 
der Brauerei Englisch Brunnen 

empfiehlt in Gebinden, Flaschen 
und Syphons

Julius Kaufmann,
Keltenbrunneiistr. 2!3.

öblirteo Zimmer von sofort zu 
vermiethen Burgstraste 21.

und

Anschläger
finden dauernde Beschäftigung bei

6. L J. Müller.
Mal'erleßrttnge^

8 ®M(eme?ft« Adolf Philipp,

Jnnkerstraste 51.

311 iiifc Rüdchcn 
im Alter von 14—16 Jahre« ver
langen zum Erlernen des Wickel- 
machens, Cigarrenmacheus oder 
Cigarreusortirens

Loeser & Wolf f.



Luft- und Wasserkissen, Irrigatoren, Augen- u. Nasendouchen, 
Ballonspritzen, Fieberthermometer, Monatsverbände, 

Stechbecken, Soxhlet’sche Milchkocher, 
wasserdichte Betteinlagen, Urinale 

und sämmtliche Artikel zur Krankenpflege empfiehlt billigst 
G. Hellgardt, Fange Keil. Heillra^e 9.

D Operngläser u. trinunstechei*, mit bessere u. beste Qualität, B 
Z Reisszeuge. Spillen, Pincsnez, Vadesizählep etc. A 
Z empfiehlt |

G. HeiBgardt, Lange Keil. Heiggraße 9. |

Orthopädische Maschinen, künstliche Arme, Hände und 
Beine Bi nenester Konstruktion 

fertigt unter Garantie aus nur bestem Materials
G. Hellgardt, Mng, Lange Keil. Heistßraße 9.

PiüschgarnlNir,
Iitz-n.Schlafsophas, Vertikow, 
nußd.,Bettgestcllem.Matratzcn, 

Tische, Stühle.
einen großen Posten Spiegel 
gebe billig ab.
A. Czylinski, Tapezier,

Wafferstrahe 15

LiaetealschtrlßSßk
dress. mannfest,

1 schw. Wolfsspitz,
äuß. wachs., jung. Prachtthiere preisw.

I zu verkaufen.
A. Hoffmann,

Schellmühl,

gelangen in dieser Woche folgende Gegenstände zum Ausverkauf:

I Posten Mädchenmäntel und Jaquettes
I Posten eleganter Damen-Kragen und Jaquettes
I Posten Regenmäntel mit abnehmbaren Kragen
I Posten hochmoderner Kleiderstoffe
I Posten schwarzer reinwollener Kleiderstoffe
I Posten Seidenstoffe, worunter Reste zu Blousen
I Posten wunderhübscher Gardinen mit Band gebogt
I Posten vorzüglicher Zimmerteppiche
I Posten einzelner abgepasster Portieren
I Posten reinwollener Steppdecken.

Sehen muss
man die AE' Schaufenster "Ä3 des Berliner Waarerrhmrsss, Alter Markt 10 11,

frören muss
man das örtheiä über die riesig grofts Auswahl Don 

Damen- und Kinderheiten, 

Staunen muss
man, wie zu den billigsten Preisen die schönsten, elegantesten 

Damen- und Kinderhilte 
im Berliner Waarenhaus J. Lehmann abgegeben werden.

W In meinem Geschäft herrscht kein Kaufzwang, und ist auch Nicht- 
känsern die Besichtigung meiner Läger gern gestattet. "W 

Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 
Inhaber: Alfred Lissauer, Berlin.

Zweiggeschäfte: Allenstein, Altona, Bromber g, Dessau, Graudenz, G iistro w, Marburg, 
Inowrazlaw, Oppeln. Prenzlau, Schweidnitz, Stolp, Wismar.

r X7 1 «.vivviy uvmuiyt

spez. guten Anfangsunterricht, ertheilt Broschüre darüber. Erhältlich gratis

|T l ■J

H

/ Jinis
/ Inh. Edwi Börendt, Schmiedestrasse 7. 
/ Empfehle

/ , Neuheiten 
* meiner Manufactur-, Seiden- 

waaren- u. Confectionsläger.
Von sämmtlichen Waaren führe ich auch i 

billige Genres und empfehle /
Kragen u. Jaquettes von Mk. 6.00 an, / 

Staub- u. Regenmäntel, sowie / 
Waschstoffe in aparten klaren und / 

gekreppten Geweben. /

Sonnenschirme. /

und franko durch die 
Schtvanen-Apotheke, Frankfurt a. M.

Wer wirklich billig und gut Kleiderstoffe, 
Bnckskins, Herren- und Knabcn-Confcctiou, 
Lciucn- und Baumwoli-Waarcu kaufen will, 
unterlasse nicht, sich rechtzeitig mein zum 

fli'hrrfiii
wegen

GtstzSstsilklilOkkiiiiz 
gestelltes reichhaltiges Waarenlager anzusehen, 
welches gegenwärtig, trotz allseitiger Concur- 
renzanstrengungeu, wohl das Vortheilhaftcstc 
bietet. Besonders brachtenswcrth Reste 
hübscher eleganter Kleiderstoffe zn wahren 

Spottpreisen.
Longe,

Wasserstraße 49.

Pmatmitmichi,
eilt Lehrer.

Offerten unt. P. 82 erbeten.

Wer /Ktttloilfip (Fallsucht, Kräm- 
an Pfen) und anderen

nervösen Zuständen leidet, verlange
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Einer nach dem andern kommt, sieht und erleidet 
eine Niederlage; Fifi bleibt die kalte, träumerische 
Schönheit, die mit den Männern spielt, ftrie mit dem 
Lieblingspferd Arrow.

Immer weiter geht die Reise. Es kommt der 
Mai, wo die ganze Natur aufjauchzt in seliger 
Lust; die Gesellschaft schlägt ihren Leinwandpalast 
am wonneumdufteten Rhein auf, in einer seiner 
freundlichen, obstbaumumsäumten, weinlaubbckränzten 
Städte. Mehr wie je erregt hier Miß Fifi die 
Begeisterung der Herrenwelt, aber der Zwerg be
hält seine zufriedene Ruhe.

Doch da — eines Abends — was ist das? 
Ist es Zufall, daß sich ihre Augen immer auf die
selbe Stelle richten? Er folgt ihren Blicken. Im 
Parquet sitzt ein Herr, dessen Augen die ihrigen 
suchen. Lolo wird unruhig Zwar ist der ernste 
träumerische Herr mit dem sinnenden Gesicht nie 
unter den Zwischenaktsbesnchern erschienen, aber die 
Blicke, die Blicke! Fifi scheint ihre prächtigen Evo
lutionen nur für ihn zu machen und er scheint nur 
Fifi zu sehen. Alles andere beachtet er nicht.

In Lolo's Brust regt sich erst leise, dauu aber 
immer energischer ein quälender Verdacht. Und 
plötzlich fällt ihm ein, daß Fifi einigemale in den 
Pausen, einmal sogar eine Zeitlang nach der Vor
stellung verschwunden war. Ein banger Druck legt 
sich auf sein Herz und wie ein Ersticken dringt es 
ihm in die Kehle. Er hat Angst vor der Wahrheit 
und doch — er muß sie fiuden, und wenn er dar
über zu Grunde geht!

So liegt er denn nach Beendigung seiner Pro
duktion wieder in seinem Winkel und lauert. Die 
Künstlerin erscheint, aber nicht wie sonst legt sie 
sich träumend aufs Polster, nein, in aller Eile wirft 
sie ein Kleid über, und über dies einen großen 
Radmantel, dann huscht sie in offenbarer Aufregung 
hinaus.

Sie wird ihn treffen, Lolo weiß es und brennend 
heiß schießt es ihm in die Augen. Er muß ihr 
nach, er muß sehen, wo sie bleibt. Mit fiebernder 
Hast eilt er in den Stall, wo in einem Verschlage 
seine Garderobe hängt. Im Nu ist das bauschige 
Clowukostüm mit einem Straßenanzug vertauscht 
und wenige Minuten später steht der Zwerg draußen. 
Doch wohin hat sie sich gewandt? Wer kann's 
wissen! Planlos eilt er vorwärts, immer weiter, 
weiter, wie von der Hetzpeitsche eines unsichtbaren 
Verfolgers getrieben. Manchmal bleiben die Passan
ten stehen, wenn sie den kleinen Kerl da so fort
schießen sehen; ein paar bezechte Herren lachen ihm 
aus vollem Halse uach, aber weiter — weiter. 
Umsonst, er findet sie nicht. Wo soll er sie auch 
suchen! So schleppt er sich denn endlich in dumpfer 
Verzweiflung wieder zurück, abgehetzt an Leib und 
Seele.

Fifi ist schon längst in ihrem Zimmer; der 
Stallknecht erzählt es. Höchstens zwanzig Minuten 
ist sie weg gewesen.

Gott sei Dank! Also blos zwanzig Minuten! 
Ist es auch wirklich nicht mehr gewesen? Er er
kundigt sich — wie ein ertappter Schulbube 
stammelud — bei Pepita, der Trapezkünstlerin, die 
ihn erst verwundert anblickt und dann laut auflacht.

„Ich glaube gar, Du bist verliebt, Kleiner?

sanftes, zartes Grün über. Die ganze Gestalt er
scheint wie ein Gebilde aus grünem Sammet, wie 
eine Apotheose des jungen Lenzes. Die grünen 
Wolken umtanzen die schöne Göttin des Frühlings, 
die den .hinimlischen Leib dreht und neigt und windet 
in sinnenverwirrender Weise.

Da fällt ein neues Licht auf die schwebende 
Bacchantin, die jetzt in rosiger Gluth erstrahlt. Man 
glaubt ein Luftgebilde zu sehen, ein Wesen, aus 
Duft und Licht gewoben, durchsichtig wie Crystall, 
leuchtend wie ein Alpenglühen. Immer reizvoller 
werden die Bewegungen, immer verlockender das 
Lächeln des üppigen Mundes.

Doch was ist das? Ein fahles, gelbes Licht 
verdrängt den rosigen Schein; gespensterhaft wie 
eine der Hölle entstammte Versucherin fliegt die 
gelbleuchtende Gestalt dahin, mit ihrem Phosphor
schein das tiefe Schwarz unheimlich unterbrechend. 
Ein leiser Schauer bemächtigt sich Aller, wie die 
Königin der Unterwelt, schön und doch grausig, 
ihren Triumphzug hält.

Ha, Flammeu, Flanimen! Rothe Flammen um
lodern die seuergewordene Tänzerin. Jede Falte 
ihres rauschenden Gewandes wird zur Feuerzunge, 
der Tanz wird wilder, das Leuchten greller und 
gewaltiger, rasendschnell kreist das Flammenwesen, 
immer rascher, immer toller — plötzlich wird es 
Nacht umher, im nächsten Augenblick entzünden sich 
wieder Hunderte von elektrischen Lichtern und die 
erschöpfte Künstlerin springt vom Pferde und nickt 
dankend nach allen Seiten dem schier unsinnig 
applaudirenden Publikum zu, um dann in die 
Garderobe zu eilen, wo sie sich zitternd vor Auf
regung und Anstrengung zu Boden wirst. —,—

Dort wartet schon Lolo, der Buckel. In einer 
Ecke niedergekauert, wie ein Pudel, harrt er demüthig 
der Befehle der Primadonna. Wer sein Versteck 
nicht kennt, sieht ihn garnicht, so pflegt er sich 
hinter all' dem Garderobenwust zu verkriechen, der 
da umher hängt und liegt. Mit seinen Augen, den 
großen, glänzenden Augen, verschlingt er die üppige 
Gestalt des schönen Weibes, dessen Busen unruhig 
auf und niederwogt. Hat sie ihn noch nicht , be
merkt oder achtet sie seiner nicht? Mit hastigen 
Fingern löst sie den indischen Shawl, der auf 
ihren Schultern ruht. Ein leises Zittern geht durch 
den verkrüppelten Körper des Clowns, und ein 
Seufzer steigt aus seiner spitzen Brust.

„Ah, Du da? Hole mir meinen Mantel," ruft 
sie ihm herrisch zu, ohue die rosigen Schultern, auf 
denen der Schweiß in silbernen Tropfen perlt, zu 
bedecken. Einen Augenblick später ist der Zwerg 
schon wieder zurück, und behutsam, als wäre die 
Tänzerin ein Schatten, legt er ihr den kostbaren 
Pelz um den Nacken, dessen weiches Roth ihm den 
Sinn verwirrt.

Dann kriecht er wieder in seine Ecke und wieder 
saugen seine Augen das Bild des herrlichen Weibes 
ein.

Fifi aber versinkt in Träumereien. Sie ist 
wirklich müde und es fällt ihr nicht ein, nach dem 
Stall zurückzugehen, wo die gesammte jeunesse 
doree der Stadt mit Sehnsucht ihrer harrt. Ist 
es doch Mode geworden, Habitue der Manege zu 
sein, uud ist es doch nachgerade ein unerläßlicher 

Seelenqualen.
Circns Novellette von Arthur Rehbein.

Nachdruck verboten
Lautes Lachen ertönt. Lolo, der bucklige Clown, 

macht mit seinen urdrolligen Capriolen wüthende 
Attaquen auf das Zwergfell der Zuschauer. Er ist 
zu possierlich, der arme Krüppel! Kaum meterhoch, 
mit riesigem Höcker und großem, für den mageren 
Körper scheinbar viel zu schwerem Kopf, erregt er 
schon bei seinem bloßen Auftreten Sensation. Und 
wenn er nun erst von Rigolo, dem störrischen Esel, 
auf dem er seine tollen Reitversuche macht, fort- 
tvährend in den Sand geworfen wird, daß man 
glaubt, alle Rippen müßten ihm brechen! Dies Ge
lächter auf allen Plätzen! y n .

Jetzt markirt Lolo selbst den Rigolo. Aus 
allen Vieren springt er durch die Manege, von der 
Peitsche des Stallmeisters angetrieben. Zwar er
tönt aus seiner Brust ein dumpfes Keuchen, zwar 
rinnt ihm der Schweiß in Strömen über das gri
massenhafte Gesicht, aber weiter — weiter. Der 
süße Mob auf der Gallerie tobt vor Vergnügen. 
Mit Johlen wird jeder Peitschenschlag begleitet,'der 
das arme Menschenthier trifft. Niemand denkt 
daran, welche Gefühle die elende Mißgeburt durch- 
toben, die sich da im Staube tummelt.

Endlich ist diese Nummer zu Ende. Mit dem 
letzten Rest von Kraft macht der Clown noch einige 
verrückte Sprünge und schleppt sich dann in den 
Stall, wo er sich in einer Ecke niederkauert, abge
hetzt, halbtodt, in dumpfer Ermattung. —

— He, hopp! In vollem Galopp rast Arrow 
in die Manege, der prächtigste feurigste Hengst des 
Cirkus. Auf dem Sattel steht, den herrlichen Leib 
von einem langen Gewände umgeben, Miß Fifi. 
Ihre märchenhaft glänzenden Augen schweifen ruhig 
über die tausendköpfige Menschenmenge, die unauf
hörlich klatscht und die gefeierte Künstlerin mit 
stürmischem Beifall begrüßt. Diese aber verräth 
mit keiner Miene, daß sie den rasenden Applaus 
beachtet; nur mechanisch winkt sie mit der Hand, 
während sie auf dem Rücken ihres edlen Thieres 
einigemale die Bahn durchstiegt.

Plötzlich erlöschen die sämmtlichen Lichter des 
Cirkus; der wunderbare Serpentintanz, mit dem das 
berückend schöne Weib die ganze Herrenwelt nun 
schon seit Wochen toll macht, soll beginnen. Noch 
sieht man nichts, man hört nur das Stampfen 
unb Schnaufen des mächtig ausholenden Pferdes.

Da ergießt sich jählings eine Fülle tiefblauen 
Lichtes auf die Gestalt der Tänzerin, und ein be
wunderndes Flüstern durchläuftdiestaunende Menschen
masse.

Man sieht nur Miß Fifi; die Beleuchtung ist 
so eingerichtet, daß Arrow vollständig im Dunkeln 
bleibt.

Die Künstlerin, von dem blauen Lichte um- 
fluthet, tanzt, indem sie das lange Gcwand in selt
same Windungen wirft. Sie scheint in der Luft 
zu schweben, mitten in blauen Wolken.

Ein zauberhaft-prächtiger Anblick, der die Sinne 
der Zuschauer mächtig erregt und gar manches Herz 
wild und ungestüm schlagen läßt!

Allmählich geht die blaue Beleuchtung in ein

Beweis des savoire vivree, der gefeierten Serpentin
tänzerin den Hof zu machen.

Lolo in seiner Ecke regt sich. Er greift in sein 
weites Wams und holt eine Rose aus dem Versteck. 
Weiß der Geier, wo er die ergattert hat! Und 
nun, zögernd, zagend kriecht er hin zur Künstlerin 
und legt ihr die Blume zu Füßen, ohne ein Wort 
zu sagen, wie gebannt von ihrem Blick.

Sie lächelt und tätschelt mit der Reitpeitsche 
seinen krummen Rücken.

Da klopft's. „Trolle Dich", sagt sie leichthin 
und im Nu ist der Zwerg wieder in seiner Ecke, 
keinem Uneingeweihten sichtbar. —

Die Thür zu dem parfümdurchdufteten Heim 
der Künstlerin öffnet sich und herein trit ein 
Maml — Pardon, die Bezeichnung paßt nur vom 
naturwissenschaftlichen Standpunkt aus; eigentlich 
hat der Eintretende wenig männliches an sich.

Er klemmt das Monocle ins Auge, dann fährt 
er sich mit der ringgeschmückten Hand durch das 
dünue Haar. Bon jour, bon jour, Fifi. Mal 
wieder jottvoll jeritten! Deliciös! Bin janz hin, 
einfach hin, Sie Prachtkerl, he he!" Und ohne 
viel Umstünde führt er die Finger der müde lächeln
den Diva an seine trockenen Lippen; dann nimmt 
er neben ihr Platz.

Die Blicke Lolo's verfolgen jede kleinste 
wegung des seltsam kontrastirenden Paares, 
ruhig flackert es darin auf, als der Fremde 
traulich seinen Arm um den bloßen Nacken
Künstlerin legt; ein angstvolles kaum hörbares 
Stöhnen entringt sich der engen Brust des Krüppels, 
wie jener galant ein kostbares Armband über die 
feingeformte Hand des Weibes streift. Fifi zeigt 
lachend die weißen Zähne und der Galan wird 
muthiger, seine Huldigungen werden deutlicher. 
Schließlich beugt er sich dicht zu ihr hin und flüstert 
ihr etwas ins Ohr. Lolo hält den Athem an und 
lauscht, dauu aber huscht ein zufriedenes Lächeln 
über sein häßliches Gesicht; er hat gesehen, wie Fifi 
den reizenden Kopf schüttelt, auch dauu noch, als 
ihr Verehrer ihr eindringlicher zuredet.

Es ist noch alles beim alten; dem gehts nicht 
besser wie all den Anderen. Seufzend erhebt sich 
der Kavalier von ihrer Seite und eine merkliche 
Nüance weniger liebenswürdig wie beim Kommen, 
reicht er der Donna seine Hand zum Abschied.

Wie ein Sonnenschein fliegt's über des buckligen 
Kobolds Gesicht, nachdem die Thür sich hinter jenem 
geschloffen. Fifi indeß versinkt wieder in ihre alten 
Träumereien.

. So gelft's von Stadt zu Stadt. Ueberall feiert 
Fifi ihre Triumphe, überall zwingen die Qualen 
Lolo's den Janhagel zu Ausbrüchen menschenfreund
lichen Jubels. Besonders die neue Nummer, die 
er in sein Programm ausgenommen, findet rasenden 
Applaus: in der Manege werden zahlreiche Messer 
aufgepflanzt, die Spitze' nach oben, und diese muß 
der Klown bei seinem Rundlauf wie ein Pudel 
überspringen. Aber, wenn dabei auch Abend für 
Abend sein Leben auf dem Spiele steht, wenn er 
auch mauchmal glaubt, seinen gebrechlichen Körper 
nicht mehr fortschleppen zu können — nie ist er 
mißmuthig, denn immer sieht er noch, wie Fifi zu 
den Fragen der Männer lächelnd den Kopf schüttelt.

alles über 
, ,hu;4 ui< eine Miene
Aber der vergnügte Tag konnte ohne

centente cordiale der beiden „seit Jahren schon zu 
einander hinneigcnden Familien."

Mit stockendem Athem, die Angst in jedem Zuge, 
saß Trausnitz ihm gegenüber; er lebte erst wieder 
auf, als jener sich genug gethan zu haben schien 
und die Gläser zusammen klangen.

Aber, o weh! Beim Anstößen mit Richard rief 
der halb Berauschte breit lachend: „Nun, nur fix 
vorwärts, mein Söhnchen! Die Herzensangelegenheit 
ist Deine Sache! Für das andere laß Du dcn .^canko 
Thillenberger nur ruhig sorgen!"

Wie ein Blitz schlug das Wort vor Richard 
nieder Es war also doch alles ein abgekartetes 
Spiel! Und dazu gab sich Clara her? Aber nein, 
nein' Sein empörter, ablehnender Blick traf in ein 
Paar so schreckensvolle Augen — nein, Clara war 
unschuldig. Doch immerhin! Er konnte nicht 
weiter denken, nicht einmal mehr mit Janko an
stoßen. Frau Thillenberger hatte sich rasch erhoben; 
die andern folgren ihrem Beispiel. Es sei hohe 
Zeit, aufzubrechen, rief man durcheinander. Jeder 
bemühte sich, den unsäglich peinlichen Eindruck ver- 
gessen zu machen.

Clara war leichenblaß; sie stützte sich mit der 
Hand auf den Tisch, als die Herren ihr gesegnete 
Mahlzeit wünschten. Die drei jungen Herrn wollten 
gehen. Das war schon vorhin beschlossen worden. 
Die vier anderen stiegen in Thillenbergers Wagen. 
Radowitz blickte dem ganz verstört aussehenden, ar
men reichen Mädchen mitleidig nach.

Wo war Richard? Seine beiden Freunde sahen 
sich nach ihm um; sie fragten nach, ihm. .....

Er habe den Mantel nmgeivorfen und fei sou- 
gegangen, berichtete ihr Aufwürter.

„MC wir -h,. Ä
-*äBw- 

^Si-^prach-n sich im <M«t übn die BtnbrMe 

** aller in allem ..... .»glich,
rein m mÄ! Die Fean ja ohne Zweifel bild- 
i„,,d von einer anmnthlgen Liebenswürdigkeit, 

die bezaubcrte, aber im Grunde —
Haft Du gehört, wie sie Trausu'tz fragte, ob 

„Cato" der neue Minister fei?"
Beide lachten wieder laut auf. Trausnitz senior 

hatte im Gespräch einmal Cato citirt. Und Frau

Sie war auch jetzt nichts weniger als eine 
Schönheit, aber sowohl Worwede, dieser kritische 
Beobachter, wie Radowitz fanden, daß ihre leuchtenden, 
seelenvollen Augen im Verein mit ihrem Reichlhum 
sie durchaus „annehmbar" machten, um so mehr, 
als ihr anspruchsloses „nettes" Wesen auch ihnen 
gefiel.

In Richard trat aber schon, sobald er sich dieser 
wärmeren Empfindung für Clara bewußt wurde, 
ein Plötzlicher Rückschlag ein.

Er fühlte die ganze Schwere seiner Lage wieder.
Ach, Gisela! Wie er sich plötzlich wieder nach 

ihr sehnte!
Unterdeß hatte Thillenberger den Vorschlag ge

macht,^ gemeinsam zu Renz zu fahren, und die ganze 
Gesellschaft nahm denselben freudig an. Clara hatte 
sich mit fragendem Blick nach Richard umgewendet, 
aus Höflichkeit that er eben so bereitwillig; er wußte, 
sie würde darüber froh sein.

Sein Vater erzählte indessen von der Begeg
nung mit Niedhofer, und wie er in ihm einen Ge
spielen seines Richard wieder erkannt habe. Rado
witz betheiligte sich lebhaft an der Unterhaltung. 
Beide gedachten des liebenswürdigen Knaben Cle
mens wiederum mit großer Wärme, und ganz 
zwangslos knüpfte sich daran diese oder jene 
Bemerkung über die „wahnsinnige Heirath" des
selben.

Aber jetzt hatte der Champagner und die frohe 
Stimmung über das gute Einvernehmen Zwilchen 
Richard und Clara Thillenbergers Laune so ge
hoben, daß er anfing, über die thörichten Heirathen 
im allgemeinen zu redeu und seinen Spott über die 
liebenden Hungerleider auszuschütten. Ohne Ge d 
war man ja doch lebenslang eine Null m der ~beit. 
„Ha! Das Geld! Es ist wahrhaftig die Gottheit, 
zu der Alles betet!" ( r

Vergebens suchte der kluge Trausnitz davon ab- 
zulenken. Selbst Frau Josefa. begriff die Unvor
sichtigkeit ihres Gatten, und im Verein nut den 
beiden „Sekundanten" Richards redeten )te für 
etite kurze Weile den gefährlichen Plauderer mund- 
Eo^Aber Janko Thillenberger hätte nicht er] selbst 
fein müssen, wenn er nicht doch noch eine seiner 
Taktlosigkeiten fertig gebracht hätte. Ehe lemand 
sich dessen versah, erhob er sich und ftlerte unt - 
was schwerer Zunge und stammelnder Rede

fühlt zu haben, daß sie ihm gut waren und ihn zu 
würdigen wußten, mehr als er es je geahnt. Das 
stimmte ihn froh und dankbar, und in dieser Ge- 
hobenheit gab er sich in der That so gewinnend, 
daß Claras sonst so ernste, tiefe Augen immer 
leuchtender und blauer zu werden schienen. Diese 
Augen waren ihre Schönheit, die Augen und die 
tadellosen Zähne, die sie beim Lachen zeigte. Und 
heute lachte sie so heiter und viel, wie sonst in 
einem Jahre nicht.

Denn obwohl ihr immer noch nicht der Arg
wohn schwand, daß auf irgend eine Weise ihre 
Eltern dies „zufällige" Bcgegueil vorher gewußt, 
daß ein Plan im Werke fei, so rief ihr Herz ihr 
heute doch jubelnd zu: Richard war einverstanden, 
er hatte also die Absicht, ihr zu gefallen. Ach, es 
war nicht auszudenken, dieses Glück! Und wenn er 

lü'e "bw, alle, die um sie geworben, an 
ihr Geld dachte, _ — er hatte doch eine frenndschaft- 
uche Zuneigung für sie bewahrt; sie war ihm noch 
heute, was sie damals gewesen. Ach, sie wollte ja 
auch für diese bescheidene Gabe dem Himmel aus 
tiefster Seele danken, sie, die nichts hatte, was 
eines Mannes Augen gefallen konnte. Aber, wenn 
denn auch Schönheit des Leibes ihr versagt ge
blieben war, Richard, der heißgeliebte Richard, 
sollte es noch erfahren, daß ihr Herz einen uner
meßlichen Reichthum barg, daß ihre Seele, ihr 
Geist nicht so arm waren an Schönheit, wie das 
Antlitz. O', sie wollte ihn sich schon erobern! Lang
sam, aber sicher. Und wenn er dann erst wußte, 
was sie war, dann schlug ihre Stunde des Glückes, 
dann würde er sie endlich lieben!

Die beiden schlauen Väter sahen mit großem 
-Oehagen jenen beiden zu. Es ging 
verrNt^s' 9Ut' un^ ein Blick,

r^vcl ucl vergnügte Lag ronnte oyne 
in Strömen?schloffen werden; der Champagner floß 

Rächerin "so°",E-?l>r heiter, Richard fand seine 
timnbhinn uLr ett' daß er ihr m einer An- 
Gcheimukß ne^7?^en Vertrauens am liebsten sein 
I Z ei hätte. Und Clara fühlte diese 
mit bealücktem ohne Arg, nahm dieselbe
Mit beglücktem Lächeln auf und hatte nie so ant 
ausgesehen wie heute, wo die seligste Hoffnung auf 
einmal so ungeahnt alle Wolken aus ihrem Leben 
verscheuchte.

Harte Schule.
Roman von L. Haidheim.

7j Nachdruck verboten,
bie lustige"Sum^^^^chte Seite, und erfühlte 
war nicht schön ^°^Ie f“r Clara sofort wieder. Sie aber bÄ, "$iX‘Wr(* 

tute damals die treuherafae -Äugelten üanz 
Charakters wieder, wie bie gute Herz. - Dies Herz, L°u" ter^den Wo L 

' Richards hoch ausschlug und dann garnicht wieder 
ruhig werden wollte!

Wer ihr das heute früh gesagt hätte! Und er 
blickte sie genau so herzlich und zutraulich an, wie 
damals vor vier Jahren.

„Scheveningen! Vier Jahre schon? Wie doch 
vergeht!" Und dann sprachen sie von jenen 

Tagen, und Clara wußte alles, alles noch; er aber 
°Mg vergessen.

beiden Frenndl,""sobald
gestellt «raten, ()C S TW-nbergers vor. 
Blick tauschten. ’ vielsagenden

Ihnen war sofort völlia Hnr arbeit Präliminarien zu einer Hochre?? ES V "" 
Üfcben bCr®rh,arhm8' ba6 V,= «?re Rolle'begreifen 

Das letztere war bei so fein gebildet?»und aufrichtigen Freunden Richards auch TitrcbTis 
der Fall, und Radowitz seinerseits war geradezu 
entzückt, auf diese Weise der ihn lebhaft beun
ruhigenden Flirtation Richards mit Gisela Kander- 
tnann ein Ende gemacht zu sehen. Die Sache hatte 
ihm zuletzt ernste Sorge bereitet., Gott sei Dank, 
daß er so vernünftig war, der Richard!

Von dieser Auffassung ausgehend, spielten beide 
Herren mit tadellosem Takt die Sekundanten.

Richard, so scharf er auch anfangs Claras 
Eltern und seinen Vater beobachtete, dachte sich 
nichts bei der liebenswürdigen Art, womit seine 
Freunde ihn geschickt in den Vordergrund drängten 
und ihm jede Gelegenheit gaben, seine gesellfchast- 

lchen Lalente glänzen zu lassen, seine Liebens
würdigkeit voll zu entfalten.
m "^rkte absolut nichts von ihren kleinen

1 0 erib "öer er glaubte, nie so wie heute ge- 



Sieh, sieh!" Und sie will sich schier ausschütten vor 
Lachen.

Fast jeden Abend trifft Fifi den jungen Schrift- 
steller mit dem schönen verträumten Gesicht. Und 
jeden Abend liegt der Krüppel auf der Lauer und 
sein Herz stirbt tausend Tode und aus seiner Brust 
steigen Seufzer tiefster, grausamster Qual hervor. 
Eine entsetzliche Angst beherrscht ihn vor einem 
Augenblick, der zwar noch nicht da ist, der aber 
kommen muß, der ganz sicher kommen wird, der 
Augenblick, wo alles um ihn zusammenbrechen wird. 
Er fühlt, es wird entsetzlich werden.

Wieder ein Abend wie die anderen. In der 
berauschend duftenden Jasminlaube sitzen die 
Beiden, und aus dem dichten Blättergrün blicken 
angstvoll zwei funkelnde, jetzt fast unheimliche 
Augen hervor. Der Mann legt seinen Arm um 
ihre Taille, er flüstert leise, eindringlich, bittend.

Und das Weib da ist nicht mehr jene Fifi, 
welche die Männer verlacht; es ist das liebende, 
mit ganzer Seele liebende Weib, das nur noch 
einen Gedanken kennt und weiß, den, daß es liebt. 
Mit durstiger Lippe trinkt sie die feurigen Küsse 
von dem Munde des Mannes, dem sie gehört 
nach dem allmächtigen Gesetz des Herzens, dem 
alles zu opfern sie freudig bereit ist.

Er beugt den Kopf zu ihrem Ohr nieder und 
fragt sie etwas und sie, in seligem Selbstvergessen, 
nickt und flüstert: „Für Dich alles!"

Da — ein heiserer, wilder Schrei, wie das 
Brüllen eines zu Tode getroffenen Thieres, und 
jählings springt aus dem Dickicht ein kleines, 
verkrüppeltes Wesen, in der Hand eines jener breiten 
Messer, wie sie bei den neuesten Produktionen im 
Cirkus gebraucht wurden, und es stürzt sich auf 
den Mann, der ihm sein Ein und sein Alles ge
raubt, sein Glück, seinen Gott, sein Leben.

Doch schneller als der Zwerg ist das Weib. 
„Zurück, Lolo!" schreit Fifi in fürchterlicher Angst 
und wirft sich zwischen ihn und den Geliebten, in
dem sie zugleich mit gewaltigem Schlage den 
Krüppel zurückstößt. Da quillt es purpurroth aus 
seinem Munde, ein furchtbarer Blutsturz, der den 
elenden Körper vollständig erschüttert, ist die Folge 
der wahnwitzigen Aufregung der letzten Stunden.

„Lolo, mein guter Lolo, was ist mit Dir?" 
ruft Fifi, die beim Anblick des Blutes sofort alle 
Entrüstung über die That ihres kleinen Freundes 
vergessen hat und beugt sich über den in den letzten 
Kämpfen zuckenden Körper des armen Krüppels. 
„Lolo, Lolo, Du darfst nicht sterben!"

Noch einmal schlägt der Blutüberströmte die 
Augen auf, ein Blick, unsäglich traurig, unsäglich 
tief, trifft das herrliche Weib. Ein Keuchen und 
Stöhnen, ein Husten und Aechzen kommt aus der 
wild wogenden Brust, dann reckt sich der Körper 
noch einmal und der Krüppel hat ausgelitten..

Ueber seiner Leiche reichen sich die beiden Lieben
den die Hand.

„Armer Lolo, armer Lolo!"

Von Nah und Fern.
* Die preußische Armee von 1848 schildert 

ein hochconservativer Prinz und General, der einstige 
General-Adjutant Kaiser Wilhelms I., Prinz Kraft

Josefa lächelte ihn dabei so verständnißvoll an. Es 
war zu drollig gewesen! Aber am Ende, Richard 
heirathete doch nicht die beiden Eltern, sondern das 
nette Mädchen, die Clara! Die war wirklich, ab
gesehen von ihrer Häßlichkeit, ganz sympathisch.

„Na, aber hör' mal, es gehört doch Größe dazu, 
über die Nase hinweg zu sehen!" meinte Worwede 
bedenklich.

Radowitz stimmte zu und schüttelte sich vor 
Lachen. Dennoch verabredeten sie, daß sie Richard 
hinweg helfen müßten über jedes Bedenken. Sie 
hatten in diesen Tagen allen Ernstes Sorge gehabt 
um seine Zukunft, denn man sprach in Finanzkreisen 
schon ganz laut über seines Vaters Verlegenheit. 
Es hieß, der Ultimo werde ihm den Hals brechen.

„Und was noch ärger ist, der arme Kerl hatte 
sich in Doyü allen Ernstes verliebt! Was hat dazu 
gehört, ehe ich ihn fortbrachte. Ich habe zuletzt 
den Oberst in's Vertrauen ziehen müssen, der Urlaub 
wurde ihn so zu sagen aufgedrängt!" berichtete 
Radowitz.

Darüber waren sie einig und sprachen es sich 
in ihrer weinseligen Stimmung gegenseitig immer 
wieder vor: Richard mußte Clara nehmen! Sie 
selber könnten es nicht, das gaben sie zu, aber 
Clara war sehr nett und an ihre Reizlosigkeit würde 
er sich schon gewöhnen, o gewiß! —

_ So kamen sie in der Loge an. Thillenberger 
saß ganz im Hintergründe und schlief. Trausnitz 
bemühte sich auf das eifrigste um die Unterhaltung 
der Damen; Richard war noch nicht da.

Clara lächelte und plauderte; offenbar wollte 
sie nichts merken lassen, aber sie hatte beim Ein
treten der Freunde so gespannt nach der Thür und 
dann so enttäuscht ausgesehen; das alles ging indeß 
schnell wie ein Blitz vorüber.

Niedhofer wurde heute in allerlei equilibristischen 
Kunststücken wieder sehr bewundert, seine Gattin er
schien nicht.

Es währte sehr lange, bis Richard kam.
Endlich, endlich erschien er, düster und ver

stimmt!
Aber er setzte sich sofort zu Clara. Es lag 

etwas in seinem Wesen, was alle gleichmäßig über
zeugte daß er mit sich im Reinen war. Es schien 
sogar' als ob er Clara etwas zu sagen wünschte.

In der großen Pause, die sehr bald darauf be
gann, gab er ihr sofort den Arm und führte sie 
hinaus in das Foyer; dort sorgten die vier an ern 
schon dafür, daß die beiden allein blieben, ^anko 
Thillenberger schlief glücklicherweise den Schlaf des 
Gerechten.

Ueber Clara kam die Empfindung, Richard werde 
jetzt dennoch das entscheidende Wort sprechen, mit 
solcher Wucht, daß sie sich einer Ohnmacht nahe 
fühlte.

Sie wußte bestimmt, er liebte sie nicht, wie sie 
geliebt zu sein wünschte. Durfte, konnte sie den- 

zu Hohenlohe-Jngelsingen, in seinen Erinnerungen 
folgendermaßen: „Es war viel Biederkeit, Pflicht
gefühl und Berufstreue unter den Offizieren vor
handen. Aber eigenes Streben gab es wenig. Ja, 
wer solches zeigte, ward als „Streber" verhöhnt 
und verpönt und ließ es lieber. — Ein 33jähriger 
Friede mit seinem alljährigen Einerlei, mit „des 
Dienstes ewig gleich gestellter Uhr", mit äußerst 
langsamem Avancement (Secondelieutenants, die 
18 Jahre lang diese Charge bekleideten, gab es 
im Gardecorps genug, in anderen Truppenteilen 
feierten Secondelieutenants sogar ihr 25 jähriges 
Dienstjubiläum) hatte es dahin gebracht, daß man 
mechanisch das Befohlene that, nie über den Zweck 
desselben nachdachte und in einer guten Herbstparade 
die Krone seiner Thätigkeit sah. Daß der Dienst 
langweilig war, verstand sich von selbst, dazu war 
es Dienst; seine Freuden suchte man nach dem 
Dienst. Gedanken im Dienst, Anregung des 
Geistes, Freudigkeit an der Thätigkeit, das kannte 
der Lieutenant damals nicht. Die Potsdamer 
Garnisonuhr schlug und läutete das Lied:

„Ueb immer den Parademarsch 
Bis an Dein kühles Grab 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Deiner Richtung ab."

Jetzt aber, wo das Lob für eine Parade der 
Bürgerwehr zufiel, die sich nicht jahrelang gequält 
hatte, wo nach vollbrachter Pflicht harter Tadel er
folgte, kam in das Offiziercorps das Bewußtsein, 
daß es noch eine andere Thätigkeit geben müsse, 
welche das Heer groß mache, als das ewige Einerlei 
des Exerzirens. Es wurden fast Alle zum Nach
denken gebracht, und Mancher ist dadurch zur Arbeit 
und zum ernsten Studium angeregt worden. Die 
Armee, wie sie vor 1848 war, hätte sich gewiß 
ebenso brav, vielleicht noch tapferer geschlagen als 
die Armee von 1866 und 1870. Sie würde im 
Parademarsch, genau gerichtet, in den Tod gegangen 
sein, mit klingendem Spiel, wie die Garden von 
1814 beim Sturm auf den Montmartre, aber ob 
sie auf diese Art von Selbstmord einer kriegsge- 
wohnten Armee, wie der französischen, gegenüber den 
Sieg davon getragen haben würde, das muß mit 
vollem Recht bezweifelt werden. So hatte diese 
schwere Zeit von 1848 ihr Gutes für uns und 
ihre Früchte."

* Ueber türkische Aerzte äußerten sich die 
beiden Aerzte Jrtl und Baylon in einem Bericht 
über die Thätigkeit, die sie an dem Kaiserlich os- 
manischen Militärkrankenhause Gümüsch Suh in 
Constantinopel während des letzten griechisch-türki
schen Krieges entfaltet haben. Danach ist von den 
türkischen Aerzten überhaupt nur ein Theil wissen
schaftlich gebildet; anatomische Kenntnisse zumal be
sitzen nur diejenigen unter ihnen, die im Auslande 
studirt haben, da der Koran die Section als eine 
Leichenschändung behandelt. Die Nachbehandlung 
operirter Personen ist besonders mangelhaft. Jrtl 
und Baylon behandelten im ganzen 122 Ver
wundete und führten 82 Operationen aus, meist 
Entfernungen von Geschossen und Knochensplittern, 
Herausnahme abgestorbener Knochen und Resectionen 
verletzter Knochentheile. Auf den Schlacht
feldern gab es keinen besonderen Kranken
träger, die Verwundeten wurden vielmehr von I

noch einwilligen, sein Weib zu werdeu?
Und jetzt begann er in hörbarer Aufregung, mit 

schwankender Stimme: .
„Clara! Wenn ich je von einem Mädchen groß 

gedacht habe, so sind Sie es; darum wage ich es 
— ich appelliere an Ihren Edelmuth — denn ich 
bin in der höchsten Verzweiflung."

Weiter kam er nicht. Ihm dämmerte doch jetzt 
selbst das Bewußtsein, daß sein Vorgehen unerhört 
sei.

Sie wußte nicht, wohinaus er wollte, denn sie 
bezog seine Worte nur darauf, daß er arm sei, sie 
reich. Ach, was konnte sie bei ihrer Erziehung auch 
anderes glauben! In ihrer Sphäre lernte man eben 
immer zuerst an die Geldfrage denken.

Seine Scheu rührte sie; sie fand, daß dieselbe 
so ganz und gar der Noblesse seines Charakters ent
sprach.

„Warum in Verzweiflung, Richard? Sie wissen, 
daß ich — Haben Sie nur Vertrauen! Es — es 
gehört nicht so gar viel Edelmuth dazu, Ihnen —"

Ihr hoch aufjubelndes Herz trieb sie, ihm zu- 
zurufen: „Ja, ja, ich bin Dein!" Aber sie war 
ein feinfühlendes, wohlerzogenes Mädchen; sie scheute 
sich weiter zu reden.

Und er, in der Erkenntniß, daß er sie um 
keinen Preis sprechen lassen dürfe, fiel ihr unge
stüm ins Wort:

„Sie müssen es wissen, Clara, ich bin verlobt! 
Ich liebe meine Braut mit aller Leidenschaft, ich 
kann sie nicht aufgeben, ich darf es nicht, ich wäre 
ein Ehrloser."

Er hielt inne, weil sie sich nicht rührte und 
keinen Laut von sich gab. Aber er vermochte nicht 
zu erkennen, was sie dachte und fühlte, ihre Züge 
waren wie leblos, es war nichts darin zu lesen.

Weil sie völlig still blieb, mußte er weiter
reden, wenn nicht die tödtliche Pein dieses Moments 
sie beide überwältigen sollte.

„Clara, ich weiß, Sie würden mich verwerfen, 
was könnte ich Ihnen sein, ein so unbedeutender 
Mensch? Unsere Väter, der meinige und der Ihrige

Sie richtete sich höher auf aus ihrer Zusammen- 
gesunkenheit; jeder Tropfen Bluts war aus ihrem 
Gesicht gewichen.

„Ich würde nie, niemals —!" sie konnte nicht 
weiter.

Er faßte gierig nach dem Wort. Es erleichterte 
die Situation.

„Dessen bin ich mir klar bewußt; ich weiß, daß 
ich — Ich bin Ihrer ja auch garnicht würdig, 
Clara!"

„Ich liebe einen Andern!" stieß sie heraus.
Sie wußten Beide, sie log; aber die Würde, 

die Selbstachtung Claras blieb gewahrt.
Er bewunderte ihre Geistesgegenwart, wußte aber 

nichts zu sagen in seiner peinlichen Befangenheit, 

ihren Kameraden weggeschasft. Die erste ärztliche 
Hülfe war unzureichend, so daß z. B. ein Soldat 
sich selbst einen verletzten Finger amputiren mußte. 
Die Nothbaracken für Verwundete in der Nähe der 
Schlachtfelder waren recht schlecht eingerichtet, und 
der Transport der Verwundeten nach Constantinopel 
erforderte mehrere Tage. Merkwürdig ist noch der 
Umstand, daß die Anwendung von Cicalin zur ört
lichen Schmerzstillung in der Türkei aus religiösen 
Gründen verboten ist; statt dessen benutzten die beiden 
genannten Aerzte Chlorähyl.

♦ Born Osterhasen und seinen Produeten. 
Ein Freund des „B. T." schreibt, diesem: „Papa", 
fragte mich gestern die kleine Käthe, nachdem sie 
lange und reiflich nachgedacht hatte, „Papa, muß 
man denn eigentlich an den Osterhasen glauben? 
Weißt Du, es könnte doch auch einmal ein anderes 
Thierchen sein, das Ostermiezchen oder das Oster- 
kälbchen, oder so was. Aber die Tantens und 
Onkels denken immer, es müßte ein Osterhase sein, 
jetzt habe ich schon fünf oder dreizehn." Der schul
dige Respect verbot dem kleinen Mädchen, Papa 
und Mama in einem Athem mit den „Tanten und 
Onkels" zu nennen, die in dem bedauerlichen Wahn 
leben, daß es durchaus ein Hase sein müsse, der 
die Ostereier legt. Aber in der That, wie kommt 
Meister Lampe zu der Rolle, die man ihn spielen 
läßt? Er ist ziemlich gewaltsam hineingezwängt 
worden, und man versteht sie heute nicht mehr recht. 
Wir müssen daran erinnert werden, daß das Ei 
und der Hase, die Symbole der Fruchtbarkeit, die 
Speisen des alten Frühlingsfestes waren, um Die 
Zusammengehörigkeit der beiden verständlich zu fin
den. Das aber war für mich sehr betrübend, daß 
Käthe dem Osterhasen gegenüber eine so blasirte 
Haltung einnahm. Es ist ja richtig, daß er per
sönlich in den letzten Jahren sich, wenig vervoll
kommnet hat, er präsentirt sich uns immer noch in 
denselben Angaben, die wir schon kannten, dagegen 
sind die Producte, als deren Vater wir ihn nun 
einmal anerkennen und ehren, immer mannig
faltiger und künstlerischer geworden. Damit 
Käthe sich davon überzeuge, mußte sie mich 
gestern Nachmittag — die Polizei hatte ja den ge- 
schäftlichen Verkehr freigegeben—,auf einem Rundgang 
zur Besichtigung der Schaufensterauslagen begleiten. 
Ich muß gestehen, daß sie sich dem Befehle ohne 
Murren fügte. WelcheWandlungen hat allein schon 
die Ausstattung des Ostereies von der ersten Zeit 
des Christenthums in Deutschland, wo es, in der 
Erinnerung an den germanischen Donnergott Donar, 
den man sich mit einem feuerrothen Barte vorstellte, 
mit rother Farbe bemalt wurde, bis heute durchge- 
macht! Man hat es mit kunstvollen Malereien ge
schmückt, mit Sprüchen zierlich beschrieben, mit 
Carricaturen bedeckt und mit kleinen Photographieen, 
den Bildern der Schenkenden oder der Beschenkten 
ausgestattet. Aber das sind nur Erzeugnisse des 
häuslichen Kunstfleißes. Ganz außerordentlich ist 
die Anregung, welche verschiedene Zweige der 
Jndustrie von dem Osterhasen erhalten und frucht
bringend verwerthet haben. Ein Spaziergang durch 
die Straßen und ein aufmerksames Studium der 
Schaufenster zeigt uns, was auf diesem Gebiete ge
leistet worden ist. Die Porzellan- und Papier
fabriken, die Gießereien und Holzbearbeitungswerk

und sie ebenso wenig.
Stumm standen sie einander gegenüber, vielleicht 

nur während der Dauer einer Minute, die ihnen aber 
eine Ewigkeit schien.

Dann hatte sie sich wieder gefaßt. Wie ihr zu 
Muthe war, das durfte sie sich jetzt nicht fragen; 
instinktiv that sie alles, aber stets mit dem klaren 
Gedanken: „Er darf nicht merken, was du fühlst 
— niemand, niemand!"

Mit demselben Wunsch, womit ein Mensch in 
der Ekstase sich über die wüthendsten Schmerzen, die 
er sich selbst bereitet, Hinwegsetzen kann, wühlte sie 
in der brennenden Wunde, die sie soeben empfangen 
hatte.

„Sie sind also verlobt, Richard? Und darf ich 
wissen, mit wem?" fragte sie; es fiel ihr nichts 
anderes ein.

Und er ging mit dem ganzen Egorsmns des 
Liebenden und des Mannes bereitwillig ant ihre 
Frage ein

„Gisela Kandermann!" ,
„Gisela Kandermann? Ich habe eine Penstons- 

freundin, die Melanie heißt "
„Die Schwester! Sie ist die Braut eines Gra

fen Kuppach."
„Richtig! Und der Vater ist soeben nach Wien 

versetzt."
„O Himmel! Welcher gütige Engel sendet mir 

Sie in meiner Noth zur Hilfe?" rief er aufgeregt.
Sie hätte aufschreien mögen vor Qual, aber sie 

lachte und er hörte nicht, wie tonlos und gezwungen 
dies Lachen klang.

Mit fliegenden Worten erzählte er ihr seinen 
kleinen, noch in den ersten Kapiteln stehenden
Liebesroman, ohne auch nur mit einem flüchtigen 
Gedanken an sie zu denken und was sie dabei
fühlen mochte.

Sie . hörte zu. Es wunderte sie von ihm auch
garnicht, daß er ihr in dieser Stimmung anver
traute, die Väter seien es, die den Plan ihrer 
beiderseitigen Verlobung entworfen, eigentlich nur 
sein Vater, weil derselbe der finanziellen Unter
stützung des ihrigen bedürfe.

War ihr dies letzere auch neu, so wußte sie 
ja, daß das Geld immer und immer die bewegende 
Kraft sein müsse, wo es sich um ihre Person han
delte. .

Jedes Haar aus ihrem Kopfe sträubte sich, ein 
Schauer lief über ihren ganzen Körper.

„Ich werde elend sein bis an mein Ende, elend 
und'einsam!" schrie es in ihr.

Und dann plötzlich rief eine andere Stimme ihr 
zu: „Wenn Du Dich selbst nicht errettest!"

Es mochte wohl eine Art Todesangst sein, welche 
aus ihrem Herzen sich losrang zur Selbsthilfe.

Und er dachte sich nichts dabei, er ahnte ihren 
Zustand garnicht, so ganz war er mit sich be
schäftigt.

stätten, die Glashütten und Korbflechtereicn, die 
Kunstdruckanstalten und die Webereien, die Gold
schmiede und die Photographen — sie alle und 
noch viele Industrien und Gewerke arbeiten für den 
Ostermarkt. Einige liefern eine für den Verkauf 
fertige Arbeit, die Andern bieten das Material dar, 
das für die Ausstattung des Osterartikels gebraucht 
wird. Daß diejenigen Gewerke, welche man als 
die legitimen Vertreter des Ostermarktcs be
zeichnen kann, die der Zuckerbäcker und Chocoladen- 
waarenfabrikanten, ihre ganze Kunst aufgeboten 
haben, um den Sieg davonzutragen, ist so 
selbstverständlich, daß es kaum gesagt zu werden 
braucht. Käthe war erstaunt und entzückt über alle 
die Dinge, die sie gesehen hatte. Zu meiner großen 
Betrübniß aber mußte ich erfahren, daß sie dem Oster
hasen immer noch mit kühler Gleichgiltigkeit gegen- 
überstand. „Ich §a6e schon sieben oder achtzehn", 
sagte sie, „und wenn jetzt die Tanten und die Onkels 
kommen und mir noch zehn oder zwei bringen, so 
habe ich sogar acht. Und sie legen doch keine Eier, 
daran glauben nur die Tanten und die Onkels. Ich 
möchte lieber eine Mieze oder ein Kälbchen haben. 
Wer weiß, vielleicht können die Eier legen." „Wer 
weiß?" wiederholte Käthe nach längerer Pause, die 
sie tiefem Nachdenken gewidmet hatte. Wer weiß? 
Vielleicht giebt der Gedankengang des kleinen Mäd
chens der Industrie eine Anregung, die fruchtbringend 
sein könnte.

* Der Ulanenkadett Gras Buonacor si 
gerieth am Sonntag in Wien wegen eines Mädchens 
mit Radfahrern in Streit, gebrauchte hierbei seinen 
Säbel und spaltete einem Mechaniker den Schädel.

* Ein gräßliches Drama spielte sich am 
Sonnabend in Haddenbach (Reg.-Bez. Düsseldorf) 
ab. Die Frau eines Fabrikarbeiters aus Rath war 
von einer Nachbarin des Obstdiebstahls beschuldigt 
worden. Diese Beschuldigung nahm sie sich so sehr 
zu Herzen, daß sie den Entschluß faßte, sich und 
ihre 5 Kinder im Alter von 2 bis 12 Jahren ums 
Leben zu bringen. Um diesen Entschluß zur Aus
führung zu bringen, ging sie Sonnabend Abend 
gegen 8 Uhr zu einem Hammerteich in Haddenbach. 
Dort band sie zunächst ihre beiden jüngsten Kinderchen 
mit Stricken an sich fest, dann stürzte sie sich mit 
ihnen, nachdem ihre drei übrigen Kinder laut schrei
end davon gelaufen waren, ins Wasser. Alle drei 
ertranken. Die drei anderen Kinder liefen entsetzt 
zum Vater und machten ihm Mittheilung von dem 
Geschehenen. In einem Briefe an ihren Mann er
klärt die unglückselige Frau, daß sie den Diebstahl 
nicht begangen habe, doch habe sie der Vorwurf 
ihrer Nachbarin so schwer angegriffen, daß es ihr 
unmöglich gewesen sei, weiter zu leben.
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„Clara, helfen Sie uns! Seien Sie unser 
Schutzengel!" konnte er sie noch bitten.

Sie hatte Mitleid mit ihm, dasselbe Mitleid, 
das eine Mutter mit ihrem unverständigen Kinde 
hat, wenn es ihr und sich selber weh' gethan, ein 
überlegenes Mitleid.

„Du unbegreiflich thörichtes Kind!" hätte die 
Mutter gesagt.

„Wie soll ich das machen?" fragte sie jetzt.
Das wußte er selbst nicht gleich. Plötzlich fiel 

ihm etwas ein: „Schützen Sie mich vor meines 
Vaters Wuth; er will mich den Dienst quittieren 
lassen, mir den Zuschuß entziehen. Er sagt, er sei 
ruinirt —"

Sie richtete sich wieder straff empor, sah ihn 
stolz an und sagte:

„So ungerecht kann Ihr Vater nicht sein, wenn 
ich ihm erkläre, daß ich Ihre Hand und Ihren An
trag ablehnte."

„Das wollten Sie, Clara? O mein Gott —!"
Sie ließ ihn die Dummheit nicht aussprechen, 

die ihm eben jetzt zum Bewußtsein kam. In ihren 
Blicken las er, daß sie wünschte, er hätte sich die
selbe erspart.

„Seien Sie ohne Sorge, Herr von Transnitz," 
fuhr sie kalt und scharf fort. „Ich habe nicht Ur
sache, meines Vaters Zorn zu fürchten; ich brauche 
keinen Zuschuß, man wird mich nicht lieblos 
behandeln; daher werde ich jetzt hingehen nnd alle 
Verantwortung für den Ausgang dieser Unterredung 
von Ihren Schultern nehmen."

„Clara! Clara! Wie beschämen Sie mich! Wie 
gnt, wie engelsgnt sind Sie!"

Er küßte ihre Hände nnd erkannte doch jetzt 
endlich^ auch ihre Situation.

Als sie gleich darauf allein die Loge wieder 
betrat, war sie todtenblaß; aber sie sah aus wie 
eine Siegerin und fühlte sich auch so, obwohl sie 
ganz genau wußte, daß sie die Kosten hinterher zu 
tragen haben würde.

„Wo ist mein Sohn?" stammelte Trausnitz, 
dem eine unheilvolle Ahnung kam.

„Ich habe ihm versprochen, ihn bei Ihnen zu 
entschuldigen."

„Um Gotteswillen, Clara, was ist vorgefallen?" 
flüsterte die Mutter ihr zu.

„Das weißt Du ganz genau! Ich habe ihn ab
gewiesen!" lautete die Antwort, bestimmt, kalt nnd 
deutlich.

„Sie hat ihn abgewiesen!" stammelte Frau 
Josefine zu ihrem Gatten gewendet, der jetzt aus
geschlafen hatte und ganz vergnüglich aussah.

Wie wenn ein Blitz die drei gelähmt hätte, so 
fassungslos starrten sie einander an.

Und unterdessen überkam Clara jetzt schon der 
ganze Sturm, den sie so tapfer in ihrem Herzen 
verschlossen hielt.

(Fortsetzung folgt.)



Kirchliche Anzeigen.
Am Charfreitag.

St. Nieolai-Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Nachm. 4 Ubr: Herr Kaplan Kranich.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Mahwald.
Nach der Predigt: Abendnmhlsfeier.

Am 1. Osterfeiertage.
St. Nieolai-Pfarrkirche.

Vorm. 9^4 Uhr: Herr Probst Zager
mann.

Evangelische Hauptkirche zu 
St. Marien.

Vorin. 91/2 Ubr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 9\U Uhr: Beichte.
Gesang des Elbinger Kirchenchors.
1. Große Doxologie von Bortnianski.
2. Die Ehre Gottes in der Natnr von

Beethoven.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heilige Geistkirche. 
Vorm. 9j/2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neustadt. Ev. Pfarrkirche zu Heil.

Drei-Königen.
Vorm. 9^2 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Vorm. 9^4 Uhr: Beichte.

Gesang des Kirchenchors:
1. Große Doxologie von Bortnianski.
2. Ich weiß, daß mein Erlöser lebt von

I. F. Müller.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 

Kmdergottesdieust, wozu auch die Er
wachsenen eingeladen werden.

, St. Annen-Kirche. 
Vormittag 9^2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. IV/2 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnamkirche.
Vorm. 9^2 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 9^4 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

St. Pauluskirche.
Vorm. 9^2 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. 11 Uhr: Beichte und Abend

mahl.
Nachm. 3 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Mahwald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Andacht. 
Evangelischer Gottesdienst der 

Baptisten-Gemeinde.
Vormittags 9, Nachmittags 4^2 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs.
Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
?0chm. 2 Uhr: Herr Prediger

Am 8. Osterfeiertag.
St. Nieolai-Pfarrkirche.

Vorm. 93/4 Uhr: Herr Kaplan Spohn.
Evangelische Haupt-Kirche zu 

St. Marien.
Vorm. 91/a Uhr: Gastpredigt. Herr 

Predigtamtskandidat Junkuhn.
Vorm. 91/,4 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Wegen der Gastpredigt in der St. 

Narienkirche fällt der Gottesdienst aus. 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

mnrm ni, Drei-Königen.

wegen W

®orm. »'/-Uhr: Herr Pfarrer Malletke 
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. IP/2 Uhr: Confirmanden- 

prüfung. Herr Pfarrer Selke.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9^2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 9l/4 Uhr: Beichte.

ip'2 Uhr: Kiudergottesdieust.
0 Schieff^h^' §err Superintendent 

Sonn. S-^uE""L'Erche.

SnSßt.&ÄÄ
Prediger Dr. Mahwald Herr

Mennoniten-Gemeinde 
Keine Andacht.

Evangelischer Gottesdienst der 
Baptisten-Gemeinde.

Vorm. 9x/2 Uhr: Herr Pred. Hinrichs. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Horn.
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr: 

Herr Predigt Horn.

Am 3. Osterseiertag.
™nrs Nieolai-Pfarrkirche.

Uhr: Herr Kaplan Kranich.

Elegante "Ä
Achkil- und 

■r NußbDm-Mjilikl 1 

c^en Zum 

Ausverkauf 
otel Engl. Haus.

Oeffeutliche 
Versteigerung! 

Dienstag, den 12. April er., 
van Darm. 10 Mr ali, 

wird auf der Besitzung des Gutsbesitzer 
Elgnowski-^foötvHtett verschie
denes Mobilar als:

2 Garnituren Sophas nebst 
Sesseln, 1 Büffet, mehrere 
Tische, Stühle, Spiegel, 
Bilder sdarnntcr werthvolle 
Stahlstiche), 1 Herren- und 
1 Dameuschrcibtisch, 1 nußb. 
Silberspind, 1 Glas-, 1 
Wäsche-, 1 Bücher-, 2 Kleider
spinde, Kauiaden. 1 Kran
leuchter, Candelaber, Lam
pen, Teppiche, Gardinen, 
Bettgestelle, mehrere Satz 
Betten, vcrsch. Bett-, Lcid- 
ii. Tischwäsche, Herren- n 
Tamenklcider, vcrsch. Glas- 
n. Parzcüangcschirr rc., 

sowie versch. Gold- und Silber
sachen als:

1 ßold. Tamenuhr, 2 gold. 
Uhrketten, mehrere Ringe, 
Broschen, Armbänder, 1 
Amethystschmuck,st!berneEß-, 
Thee- u. Compottlö'ffel rc., 

ferner:

1 Tafelwagen, 1 russischer 
Schlitten, 1 Jagdgewehr,
1 Bibliothek von circa 120 
Bänden vcrsch. Inhalts u. 
A. m.

gegen Baarzahlung im Wege der Zwangs
vollstreckung versteigert.

Die Versteigerung findet bestimmt 
statt.

Saalfeld, den 3. April 1898.

Der Gerichtsvollzieher.
Mosdzien.
*

Für Conditoren, Bäcker 
und praktische Hausfrauen 

empfehle zur

Kuchenbäckerei
das seit Jahren beliebte

Dr.Oetkers Backpulver 
als Ersatz für Hefe zur schnellen und be- 
guemen Herstellung sämmtlicher Backwaareu, 
Backrezepte gratis! Päckchen 10 5) und 
größere Packungen zu Originalfabrikpreisen.

Ferner: 
Brausepulver mit Citroneugeschmack, 
Backpulver, Engl. Brausepulver, ge
reinigt, Pottasche, Kartoffelmehl, Ob

laten, Cremortartari, Citronat, 
Orangeat, Caeaomasse, Vanille, Va
nillezucker, Citronen- und Pomme- 
ranzenschalen, Puderzucker, Bitter

mandelöl und Museatöl. 

Citronenöl,
Gewürze, * 

Hirschhornsalz' ' plikverisirt,

ff, Caeaomasse (suchard) 

Sofeit- n. tzrangeiMlheMaster 
giftfreie Anilin- «. Saftsarben. 
Fritz Laabs, 
Drogerie zum Rothen Kreuz,

Spezialgeschäft für Photographie und 
Malerei.

Junkerstraste 34/35, Ecke Lustgarten.

7.IINTZ’
gebrannte Caffee’s
.1,5° bis 2.— pro 1/2 Kilo. 

.lLnfcl)' llssrss dmau.
Schmiedeeiserne

Brahgitter 
fertigt in kürzester Zeit 

Je Ö®||j 
Schlosserei u. Maschin.-Werkst, 

mit elektrischen Krnstbctriebe, 
Sturmstraste.

und

r

r
r 
r

*
r*♦

++++++++*++++-«++++++++++++

r

Eibinger Kirchenchor. 
m Charfreitags-Concert MM 

am Freitag, den 8. April 1898, Abends 7 Uhr, 
in der St. Marienkirche.

Billets zu 50 Pfg. und 25 Pfg. bei Bersuch Nächtig. (Nadolny) 
Abends an der Kasse. Texte 10 Pfg.

mit reizender Stickerei
Ll Aus Wunsch Teilzahlung 

ohne Preiserhöhung.

Rieh. Jantke,
_ _ Mpezier- it. Ieksrntienrgeschäst,
iiiiiii■■Hu ■.Hin Heil. Geiststrasse 40. uiih-ji'ji—jw

Größte Auswahl von
Polstergarnituren, Paneel- u. Schlafsophas, 

haiselougues, Sorgstuhleu rc.
__ Plüschen, Portieren, ^öbeSstoffen.
Solideste Ausführung. Billige Preise. Bestes Material. 

ßE" Bfccparaturw'erkstätte. "'WZ

Die Preise für 

Kinderwagen 
sind, da ich jetzt Waggonladungcn gegen 
Cassa kaufe, bedeutend ermäßigt. 

Auswahl von den einfachsten brs 
zu den elegantesten 

Kinderwagendecken 
mit reizender Stickerei 

in großer Auswahl s e h r b t l l t g.
1 Auf Wunsch Teilzahlung 

ohne Preiserhöhung. 

SchiihliiiSrahe 9.

Sonnenschirmen 
decken, bitte die kolossal groste Auswahl und b.lligeu Preise der 

Sd)irmfabrili doii R. Lcngning, 
21. Fischerstratze 21,

Neue^Ueberziifje iu schwarz und farbiff. 
Bedeutendstes Scliirnigescliäft am I «a

änna Damm, 
Schmiedestratze 11. Schmiedestratze 11.

______ empfiehlt

—±* Neuheiten gg=— 

in 

Herren-Cravatterij Kragen, Serviteursj 
Hosenträgern; Sommerhandschuhen, 

Strümpfen, Wirthshafts-Schürzen
__ in größter Auswahl.

ML! Kinderschiirzen, SS 
Kinderkleidchen u. Jäckchen, 

Reizende Tellermützen und Baretts, 
w Tülldeckeu, IM 

Corsettes, Taschentücher, Taille nplaids, 
Chenilie-HSubchen 

in gröstter Auswahl zu fabelhaft billigen Preisen.

Mona Stamm*

Friihjahrs-Fächer,
BST in größter Auswahl, H von 1 Mark an, 

empfiehlt

Änna £)amm, SdpitMr. II.
SS Reizende Neuheiten

in

Yontoidiiritn
empfiehlt in größter Auswahl zn anstergewöhnlich billigen Preisen

0a».

Ehe Sie Ihren Bedarf in

Eier-Farben
zum Marmoriern der Eier, in 

Päckchen ä 10 Pfennig, 

Seifeneier

in Päckchen ä 5 und 10 Pfennig,

49. Alter Markt 49.

in verschiedenen Farben

Inh. Qgtlnd. Santelöl 0,85

heilen Blasen- und
Harnröhren- 
leiden (Ausfluss) 

ohne Einspritzung u. Be
rufsstörung in wenigen

Tagen. Viele Dankschrei
ben Flacon 2 u. 3 M. Nur 
echt m. voller Firma Apo- 

.theke» B. Lehr in Wünturg: In 
»Elblng in fünf Apotheken 

zu haben.

HIWB ■ISII11.111. ll»—.- -r. »WW

♦♦Odst
deren Edelreiser von hierorts bewährten 

Sorten entnommen sind, sowie

Kekrenübst-Sträillher
in besten Sorten empfiehlt 

tzbstveWertmsss-ßenbstenschaft 
in Milg. L. K. m. 6. K.

Trock-ueMaler-il.Uaurcrsaröcil 
Lacke, Iirnjste, Finsel 

Schablonen, Kitt, Kranze 
kauft man Wj in bester Qualität H 

billigst.
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbcrgerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

SpecialitätStreichfertigeOelfarben.

Jt> 1,70 pro Flasche iucl.

Eine ljrrrfd|iitll. 
IVolimmg 

Etage) 
von 4 Zimmern u. sätnmtl. 
Zubehör ist von sofort billig 
zu vermietlseu. Näheres

Spieringstratze 13 l.

8288

^

^

^



Line wahre Ueberraschung

Preise

Alter Markt 10

ferlobungsringe

10

C5

Hochfeine

5
pro Pfund von 30 b an.

y
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3 8

p 2
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ero
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OhDUlMtlVt!!,
pro Pfund von 30 L an.

Obsthalle jffletgtatt
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c .
=3 C

CD —

«s 
Q

Arbeiter
für jede Arbeit in Haus und Geschäft 
unentgeltlich zu erfragen im

Arbeitsnachweiseburea r
Neust. Schmiedestr. 10/11-

Kgene KeMratur-MerKMke.
Auch nicht von mir gekaufte Maschinen 

werden gut und billig reparirt.

Paul Rudolphy Wachs.,
Fischerftraße 42.

Danziger "MH 

§ Wen-Sikr Z 
stets auf Lager.

Fritz Janzenj
Heil. Geiststraste.

empfiehlt billigst die

Obsthalle
Alter Markt. 

Msterrabgabe an Wiederverkäufer.

Aller Markt 53.
Anstalt für Vergoldung, Versilberung, 

Vernickelung u. Verkupfcrrng.
Specialgeschaft für alle Gravenrarbeiten. 

Lieferant von Stempeln 
für Behörden, Vereine und Private.

Einschneiden von Monogrammen u. Sprüchen 
in Bier- und Weingläser.

Dsmen» u. Herresi-Ühre« unter Garantie, 
höchst sorgfältig regutirt, zu billigsten Preisen, 

in Gold und Silber.

Freundschaftsringe

Mit Verschlußkasten 
u. sammt!.Apparaten 

!'5O Mit.
Reelle OZarantie.

\ür

Herren- und Knaben-" p" .
Empfehle mein großes Lager 

tadellos sitzender, vorzüglich gearbeiteter 

s An>üge Z
(ein- und zweireihige Form) 

aus reinwollenen sehr dauerhaften Stoffen, 
größte Haltbarkeit garantirt.

Paletots rr. Mäntel 
in neuesten Farben und Fa^ons 

zu billigsten Preisen. 

Knaben-^npüge 
in musterhafter Ausführung, prachtvollen Schnitten 

und guten Stoffen. 

Unerreicht billige Preise, 
sü Großes Stofflager. H

Anfertigung nach Maass 
ohne Preiserhöhung.

rhciilie Pgthkil-Geschelcke
Gnsegnungs-GeschenKe

empfiehlt das durch seine streuge Reeüität und Billigkeit 
bekannte

Juwelen-, Uhren-, Held-, Zither- und Menide- 
waaren-ße

wirkt staunenswerth! Es tödtet jedwede 
Art von Insekten mit geradezu srappirender Kraft und rottet 
das vorhandene Ungeziefer schnell und sicher derart aus, daff 
gar keine lebende ^spnr inehr davon übrig bleibt. Darum wird 
es auch von Millionen Kunden gerühmt und gesucht. Seine 
Merkmale sind: 1. Die versiegelte Flasche, 2. der Name „Zacherl". 
Irr Elbirrg: bei Herrn J. Staesz jun., Wasserstraße 44,

Königsbergerstr. 49/50.
Und. Sausse, 
Bernhard Janzen, 
Rieh. Wiebe,
G. Goetz, Adler-Apotheke, 
Fritz Laabs, Junkerstraße 34/35,

„ Eugen Lotto.
In Christburg: Leop. Freitag, Victoria-Drogerie.

Wrener Haar-Hute
in beste» Fabrikaten zn unübertroffen billigen Preisen.

Ueber 500 Stück
W chic garnirte "SM

Damm- und Mll-lheu-Mohhütk 

sind zum Feste in meinen oberen Geschäftsräumen ausgestellt. 
iMH unübertroffen billig.

Elbinger Stroh- und Filzhut-Fabrik 
Felix Berlowitz, Fischerstraße 8, 

KE" Nöthige Reparaturen zum Feste bitte mir noch schleunigst eiuzureichen. -MD 

Den ersten Feiertag bleibt mein Geschäft geschlossen. Den 
zweiten Feiertag wie an gewöhnlichen Sonntagen geöffnet.

Sieitiner Pferde-Lotterie. 
Ziehung unwiderruflich am 17. Mai 1898.
Hauptgewinne: H MM

2 vierspännige, 1 f||j n
JÄ Iz M E. ffhW-

Equipagen mit e#w Pferden
Loose ä nur 1 Mark, auf 10 Loose ein Freiloos (Porto 

und Gewinnliste 20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet auch gegen 
Briefmarken das General-Debit

Hpinfyp Jggl»« W-, Hotel Royal 
uan ndllHZL, ■ ÜnterTdeiFLmden 3.

Loose versende ich auf "Wunsch auch unter Nachnahme.

Juwelier u. Graveur
ELBING

Alter Markt 53.
Goldschmied e-

elektrischem Betriebe.

s.KeMnu.Mavell
in den neuesten Fayous, 
größterAuswahl

billigsten Preisen

bieten meine großen Lager aller Neuheiten

^
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